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1 Zusammenfassung 

„Lei.La“ ist für LEADER begeistert. So kann man die Stimmung in der LEADER-Region „Leis-

tende Landschaft“ (kurz „Lei.La“) zum Ende der laufenden Förderperiode und während der 

Phase der Neubewerbung auf den Punkt bringen. Eine breite Beteiligung aus allen Kommunen, 

großes Interesse seitens der Presse und die volle Unterstützung für die Neubewerbung auf 

allen Ebenen machten den Prozess in den letzten Monaten zu einem bereichernden und le-

bendigen Austausch. Die Energie in der Region und das große Potential für die Zukunft wur-

den offensichtlich; viele großartige Ideen warten auf ihre Umsetzung mit LEADER in der neuen 

Förderphase. Resilienz – also die Widerstandskraft der Region gegenüber künftigen Heraus-

forderungen – waren während des Bewerbungsprozesses gleichsam Leitgedanke wie gemein-

sam getragene Zukunftsperspektive für die Region.  

Die Region „Leistende Landschaft“ macht sich daher mit der hier vorliegenden Bewerbung auf 

den Weg zu einer resilienten Region. Auf diesem Weg sind innovative Angebote, neue Denk-

muster, Krisenkommunikation, Changemanagement, Bürgerbeteiligung, regionale Netzwerke 

sowie Wertschöpfungsketten und viele weitere Instrumente zu betrachten und weiterzuentwi-

ckeln bzw. in der Region umzusetzen. Immer mit dem Blick darauf, nicht nur bestehende Kri-

sen zu meistern und deren Folgen abzumildern, sondern auch noch bevorstehenden vorzu-

beugen bzw. für deren Folgen bereits im Voraus gewappnet zu sein.  

Im Kontext von gesellschaftlichem, ökonomischem und ökologischem Wandel stehen die Dör-

fer der Region vor großen Herausforderungen. Um eine positive Entwicklung zu gewährleisten, 

müssen sie Strategien entwickeln, die eine proaktive Anpassung an Veränderungen ermögli-

chen und notwendige Transformationsprozesse als Chance betrachten. Wichtige Faktoren, 

die Dörfer erst in die Lage versetzen solche Strategien zu entwickeln sind ausgeprägtes eh-

renamtliches- und zivilgesellschaftliches Engagement, die Identifikation mit der Region und die 

Attraktivität der Region. Die positive Entwicklung dieser Faktoren möchte die Region „Leis-

tende Landschaft“ mit LEADER aktiv unterstützen.  

Daher ist es erklärtes Ziel, das gesellschaftliche Miteinander zu stärken, die Beteiligung aller 

Bewohnerinnen und Bewohner der Region an der kollektiven Gestaltung ihres örtlichen Le-

bensumfeldes zu fördern und das Interesse und die Möglichkeit zur Teilhabe an der Gemein-

schaft zu stärken. Dafür braucht es Orte, die sinnstiftende, bedeutungsvolle und brückenbau-

ende Begegnungen ermöglichen und es braucht Menschen die andere einladen teilzuhaben. 

Solche Orte der Begegnung möchte die Region „Leistende Landschaft“ in der kommenden 

Förderperiode erhalten helfen, wo nötig neugestalten und vor allem auch mit Leben füllen.  

Kooperationsfähigkeit und der Zusammenhalt der Menschen in den Orten sind ein wesentli-

cher Schlüssel für die Resilienz orientierte Gestaltung der ländlichen Räume, sie gilt es mit 

den künftigen Projekten zu stärken.  

Im Beteiligungsprozess, insbesondere bei der Auftaktveranstaltung, wurde deutlich, dass viele 

Ehrenamtliche und sozial Engagierte an der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit stehen und es an 

vielen Stellen an Nachwuchs mangelt. Hier bedarf es der konstruktiven Zusammenarbeit von 

Akteuren verschiedener Ebenen (Vereine, Sozialverbände, Kommunen). Gemeinsam können 

konkrete, auch hauptamtliche, Unterstützungsstrukturen etabliert werden die zur Aktivierung 

neuer Freiwilliger, der Koordination und Professionalisierung des Ehrenamts sowie zum Zu-

sammenspiel verschiedener Initiativen in den Orten einen wichtigen Beitrag leisten können. 

Die LEADER-Region „Leistende Landschaft“ möchte hierbei tatkräftig unterstützen und zum 

Beispiel mit sogenannten „Dorfkümmerern“ und „Dorfkontaktleuten“ helfen, dass 
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ehrenamtliches Engagement auch weiterhin eine wertvolle Bereicherung sowohl für die Enga-

gierten selbst als auch für ein lebendiges dörfliches Umfeld bleibt. Eine Region, in der die 

Bürgerinnen und Bürger für die Gemeinschaft einstehen, sich kümmern und miteinander wir-

ken, vermittelt ein Image von Dynamik und Lebendigkeit. Das wirkt als Magnet für neue enga-

gierte und gestaltungslustige Bürgerinnen und Bürger und macht es Zugezogenen leichter sich 

einzubringen. Auch für die Bewältigung der Herausforderungen durch die sich abzeichnende 

demografische Entwicklung, die dadurch verstärkt notwendige Einsamkeitsprävention und 

auch die Beteiligung der jungen Menschen bilden aktive Gemeinschaften eine solide Basis.  

Die Unterstützung der Selbstorganisation stärkt dabei den Mut der Bürgerinnen und Bürger 

Dinge selbst in die Hand zu nehmen und Veränderungsprozesse aktiv zu gestalten, so wird 

auch das Gemeinschaftsgefühl gestärkt. Von generationsübergreifendem, gesellschaftlichem 

Miteinander geprägte Städte und Dörfer in der Region können schwierige Situationen und Her-

ausforderungen erfolgreicher meistern.  

Die Steigerung des Gemeinschaftssinns, des individuellen Verantwortungs- und Wirkungsbe-

wusstsein und des bürgerschaftlichen Engagements sowie gesellschaftlicher Zusammenhalt 

sind wichtige Voraussetzungen für Resilienz orientierte Strategien in den anderen wichtigen 

Handlungsfeldern der Region „Leistende Landschaft“:  

In der Wirtschaft der Region „Leistende Landschaft“ sollen regionale Wertschöpfungsketten 

und Kreisläufe gestärkt und damit regional verankerte Beschäftigungsmöglichkeiten geschaf-

fen werden bzw. erhalten bleiben. Eine Vielzahl und Vielfalt an Beschäftigungsmöglichkeiten 

in ländlichen Regionen führen zu weniger Pendlerströmen und einer Reduktion der Verkehrs-

belastungen und den schädlichen Folgen für das Klima und die Gesundheit.  

Für die Region sind Landwirtschaft und Gartenbau von besonderer Bedeutung. Die Region 

stellt sich hier hinter die Vision der Regionalbewegung: „Kleine und mittlere Betriebe in NRW 

mit vielfältigen Arbeits- und Ausbildungsplätzen produzieren in naturverträglicher Art und 

Weise heimische Lebensmittel, die in intakten Nahversorgungsstrukturen erworben werden 

können oder in der Region weiterverarbeitet werden.“ In dieser Vision sieht die Region großes 

Potential und wertvolle Synergieeffekte: Von Erzeugern wie Verbrauchern gelebte Regionalität 

sichert einen Teil des Einkommens der Betriebe, entlastet Ökosysteme, hilft bei der Anpas-

sung an die Klimakrise und schafft neue soziale Netzwerke und Institutionen, die den Zusam-

menhalt stärken. Hier gibt es in der Region eine Vielzahl von Ideen und bereits konkrete An-

knüpfungspunkte für Projekte in der nächsten Förderphase. Die Produktivität und der Ertrag 

dieses bedeutenden Wirtschaftszweiges gilt es dabei auch unter den Bedingungen von Klima-

veränderungen und extremen Wetterereignissen zu gewährleisten. Dazu sind neue innovative 

Ansätze zu erproben. Hier möchte die Region den Austausch zwischen den Betrieben und der 

Wissenschaft fördern.  

Die durch Landwirtschaft und Gartenbau geprägte Region hat einen hohen Bedarf an Energie. 

Bürgerinnen und Bürger sollen, ebenso wie Unternehmen, auf dem Weg der Energieeinspa-

rung und zur Energieeffizienz unterstützen. Komplette Energieautarkie und Klimaneutralität 

sind dabei für die Region eine große Herausforderung, der sie sich stellen möchte.  

Nachhaltige Mobilität im ländlichen Raum ist eine weitere Herausforderung in der Region. Die 

Region „Leistende Landschaft“ will den Ausbau von bedarfsgerechten, klimaschonenden Mo-

bilitätsangeboten zur Sicherung der Teilhabe und im Sinne der Einsamkeitsprävention unter-

stützen und Anreize für die Nutzung dieser Angebote schaffen. Neue Mobilitätsangebote sind 

ein wirksamer Klima- und Ressourcenschutz. Für eine nachhaltige Mobilität sind soziale wie 
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technologische Innovationen erforderlich. Auch hier möchte die Region „Leistende Land-

schaft“ ansetzen.  

Intakte Natur und Umwelt sind Grundlage unseres Lebens. Vor diesem Hintergrund möchte 

die Region „Leistende Landschaft“ für eine nachhaltige Landnutzung sensibilisieren, die zum 

Erhalt der Ökosysteme und der Biodiversität beiträgt und die Bodenqualität verbessert. Die 

historische Kulturlandschaft, die von ökologisch-ästhetisch wertvollen Bereichen und Biotopen 

geprägt ist, soll geschützt werden und die Nutzungskonflikte sollen minimiert werden.  

Die Region ist offen für Wandel und ermöglicht Innovationen, die wiederum neue Impulse für 

die nachhaltige Entwicklung der Region setzen. Sie ermöglicht es, eigene Potenziale zu er-

kennen und in Wert zu setzen, Akteure zu vernetzen, Experimentierräume zu schaffen, Neues 

zu lernen und dadurch einen besseren Umgang mit Krisen zu finden. Insgesamt sollen Abhän-

gigkeiten reduziert, Fremdversorgungsysteme überflüssig und die Gestaltungsmöglichkeiten 

vor Ort aufgezeigt werden.  

Schon sehr früh entschieden sich die vier Kommunen und das Projektauswahlgremium für 

eine Neubewerbung als LEADER-Region. Der rege Austausch und die vielfältigen Ideen im 

Bewerbungsprozess haben diesen Wunsch verstärkt und sind Basis dieser gemeinsam getra-

genen Bewerbung. Die Region „Leistende Landschaft“ hat durch zahlreiche Prozessoptimie-

rungen in der für sie ersten Förderperiode bereits eine solide und effiziente Zusammenarbeit 

entwickelt: Die Lokale Aktionsgruppe (LAG), das Projektauswahlgremium (PAG) und das zu-

ständige Regionalmanagement sowie Kommunen, Verbände, Vereine und die Bürgerinnen 

und Bürger arbeiten Hand in Hand. Dabei versteht sich das Regionalmanagement als Motor 

und Ideengeber. Die vielfältig umgesetzten Projektideen (s. Kap. 3.2) zeigen, was möglich ist, 

wenn engagierte Menschen eine gemeinsame Vision haben.  

Um die Region nachhaltig attraktiv, wirtschaftlich vital, lebenswert, klimaneutral sowie demo-

grafie- und krisenfest auszurichten, ist die Fortsetzung der interkommunalen Zusammenarbeit 

und die Verstetigung des Austauschprozesses mit den beteiligten Akteuren in der Region so-

mit unabdingbar. Die zahlreichen Beteiligten der vier Kommunen der „Leistenden Land-

schaft“ freuen sich auf die kooperative Umsetzung und Weiterentwicklung der gemeinsamen 

konzeptionellen Arbeit. 

2 Regionsabgrenzung 

Die nordrheinwestfälische Region „Leistende Landschaft“ am Niederrhein besteht aus den 

Kommunen Geldern, Kevelaer, Nettetal und Straelen. Ländlich geprägt, ist die Region dem 

unteren Niederrhein zuzuordnen und liegt linksrheinisch in unmittelbarer Nachbarschaft zu den 

Ballungsräumen Ruhrgebiet, Düsseldorf sowie der Stadt Venlo in den angrenzenden Nieder-

landen. Die Städte Geldern, Kevelaer und Straelen gehören zum Kreis Kleve, die Kommune 

Nettetal liegt im Kreis Viersen. 

Kennzeichnend für die Region ist die Siedlungsstruktur mit den Kernstädten Geldern, Kevelaer 

und Straelen sowie den zahlreichen Ortschaften, die mehr oder weniger groß, auf eine eigene, 

traditionsreiche Vorgeschichte zurückblicken.  

Die sechs Ortsteile Breyell, Hinsbeck, Kaldenkirchen, Leuth, Lobberich und Schaag bilden ge-

meinsam die Stadt Nettetal. Manche Ortschaften bilden mit den Kernstädten zusammen einen 

zusammenhängenden Siedlungskörper. Viele Ortschaften liegen räumlich voneinander ge-

trennt. Die Städte setzen sich aus sechs bis 16 Ortschaften zusammen. Dementsprechend 

stellen die Ortschaften auch innerhalb des Siedlungsgefüges starke Einheiten mit einer 
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starken Identität dar, die in ihrer Geschichte und ihren Traditionen begründet liegt. Zum Teil 

bestehen historische Bezüge unter den Städten und den Ortsteilen. So gehörten z.B. die Wall-

fahrtsstadt Kevelaer und die Ortsteile Wetten, Twisteden und Kleinkevelaer im Mittelalter zur 

Grafschaft Geldern. 

 

Abbildung 1: Regionszuschnitt 

 

Abbildung 2: LEADER-Regionen in NRW 2014-2020 
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3 Ausganglage 

Dieses Kapitel beschreibt den aktuellen Status quo der Region „Leistende Landschaft“ mit 

ihren charakteristischen Eigenschaften, relevanten Prozessen, der sozio-ökonomischen Situ-

ation mit den für den regionsspezifischen LEADER-Kontext relevanten Themen sowie zusam-

menfassend die wichtigsten Ergebnisse des bisherigen LEADER-Prozesses. Im Sinne einer 

Fortschreibung werden dabei zentrale Aspekte der ersten Regionalen Entwicklungsstrategie 

(RES) der Region „Leistende Landschaft“ (Förderphase 2014-2021) berücksichtigt, aktualisiert 

und um neue Entwicklungen, weitere Themen und Prozesse ergänzt. Die wichtigsten Datens-

ätze stammen von IT.NRW mit Sachstand 31.12.2020. Abbildungen mit anderen Sachständen 

werden gesondert gekennzeichnet.  

3.1 Sozioökonomische Beschreibung  

3.1.1 Einleitung & Bevölkerung  

Naturräumlich gehört die Region mit einer Fläche von rund 356 km² der Großlandschaft Nie-

derrheinisches Tiefland an, wobei sich innerhalb der Region drei unterschiedliche Kulturland-

schaften befinden: Im Süden der Region die Schwalm-Nette-Landschaft, im Raum Geldern 

und Kevelaer die Niersniederung mit ihrem typisch niederrheinischen Kendel- und Donkenland 

(entlang des Flusses Niers) sowie die Maasterrassenlandschaft entlang der deutsch-nieder-

ländischen Grenze. Die Region mit ihren Landschaften zeichnet sich durch wertvolle natürliche 

Böden aus. Darüber hinaus charakteristisch sind günstige klimatische Bedingungen mit milden 

Wintern und langen Vegetationsperioden - alles Gunstfaktoren, welche zu einer Entwicklung 

der Region mit einer intensiven Landwirtschaft und einem Schwerpunkt im Anbau von Son-

derkulturen und Gartenbau beigetragen haben, was in diesem Kapitel noch tiefergehend be-

trachtet wird, da dies die prägenden Eigenschaften dieser Region sind. 

Die Kernstädte Geldern, Kevelaer, Nettetal und Straelen sowie die größeren Ortschaften wei-

sen zum Teil noch ein historisch geprägtes Bild auf. So entspricht der Stadtgrundriss der Kern-

stadt Geldern weitgehend dem der früheren niederrheinischen Festungsstadt, die Wallfahrts-

stadt Kevelaer ist geprägt durch die Marienwallfahrt (seit 1642) mit allgegenwärtigen Zeichen 

christlichen Glaubens und einer historischen, durch die Wallfahrt geprägten Innenstadt. Dieses 

traditionsreiche Image erweitert die Stadt aktuell um den Aspekt “Gesund an Leib und Seele” 

u.a. durch den Solegarten St. Jakob. Prägend für das Bild der Kernstädte sind eine überwie-

gend kleinteilige Bebauung sowie innerstädtische Plätze mit Aufenthaltsqualität. Bei den grö-

ßeren Bauten handelt es sich um Kirchen, aber auch Einrichtungen wie Schulen, Geschäfts-

häuser, Banken und Ähnliches sind in den Innenstadtbereichen bzw. an deren Rändern zu 

finden. 

Charakteristisch für die Regionen sind auch die über 30 Dörfer mit einem bislang überwiegend 

noch ausgeprägten Vereinswesen. Die Bereiche, sich zu engagieren, sind dabei sehr vielfältig. 

So gestalten vorwiegend Ehrenamtliche das kirchliche, kulturelle und gesellige Leben. Sie en-

gagieren sich unter anderem in Sportvereinen, dem Naturschutz, in der Nachbarschaftshilfe, 

in Bürgerbusvereinen, der freiwilligen Feuerwehr oder dem Katastrophenschutz. Tradition, ein 

starker Bezug zur regionalen Geschichte und der christliche Glaube sind hier noch stark ver-

wurzelt, was sich u.a. auch in regionaltypischen Ortsbildern mit Backsteinhäusern und gepfleg-

ten Vorgärten ausdrückt. Kleine Heiligenhäuschen, historische Höfe und Mühlen prägen das 

Landschaftsbild. Die dörflichen Strukturen stehen jedoch in den nächsten Jahren vor großen 

Herausforderungen (siehe dazu auch das Kapitel „SWOT-Analyse“): Dem in den Dörfern noch 

starken Wunsch nach „Miteinander“ steht entgegen, dass soziale Treffpunkte bereits fehlen 
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oder in naher Zukunft wegzubrechen drohen. Dorfkneipen und Gastwirtschaften mit größeren 

Versammlungsräumen geben auf und vielerorts fehlen öffentliche Versammlungsräume und 

Treffpunkte für das kulturelle und gesellige Leben im Ort. Auch ist die Nahversorgung vielerorts 

nicht mehr gegeben, und die Möglichkeit, mit öffentlichen Verkehrsmitteln zum Einkauf zu 

kommen nur mit Einschränkungen (Taktung, Umstiege etc.) vorhanden. Für die ältere Gene-

ration sind diese Defizite bedeutsam, weil sie ihrem Wunsch nach Selbstständigkeit und sozi-

alen Kontakten entgegenstehen, was in gleicher Weise für in den Ortschaften untergebrachte 

Geflüchtete, Migranten und Saisonarbeiter gilt. Gerade die eingeschränkte Mobilität ist dabei 

eine Problematik, die auch für die Jugendlichen und jungen Erwachsenen eine große Ein-

schränkung des Freizeit- und Soziallebens bedeuten, was die Jugendbefragung im Prozess 

der Neubewerbung deutlich gezeigt hat.  

Die Bevölkerung in den vier Kommunen ist in den letzten Jahren auf insgesamt 120.401 Ein-

wohnerinnen und Einwohnern angewachsen; die Verteilung stellt sich wie folgt dar:  

Tabelle 1: Bevölkerungsstand 

Region „Leistende Landschaft“ Insgesamt männlich weiblich 

Geldern 33.760 16.802 16.958 

Kevelaer 27.955 13.692 14.263 

Nettetal 42.438 20.953 21.485 

Straelen 16.248 8.088 8.160 

Summe (Stichtag 31.12.2020, IT.NRW) 120.401 59.535 60.866 

Hinweis: Die Kommunen Geldern und Nettetal liegen zwar oberhalb der für den LEADER-

Kontext wichtigen Grenze von 30.000 Einwohnern; da sich die Einwohnerzahlen jedoch auf 

unterschiedliche Ortsteile aufteilen und kein Ortsteil mehr als 30.000 Einwohner hat, zählen 

Geldern und Nettetal wie auch bereits für die aktuelle Förderphase komplett zur LEADER-

Fördergebietskulisse.   

Im Vergleich zu anderen Regionen in Nordrhein-Westfalen fällt die Bevölkerungsdichte in der 

Region relativ gering aus; so zählt der Kreis Kleve zu den am dünnsten besiedelten Kreisen in 

Nordrhein-Westfalen (Durchschnitt NRW: 525 Einwohner/km²). Die Bevölkerungsdichte ver-

teilt sich jedoch unterschiedlich auf die vier Kommunen, wie die nachfolgende Tabelle zeigt: 

Tabelle 2: Bevölkerungsdichte 

Region „Leistende Landschaft“ Fläche in 

qkm 

Bevölkerung 

31.12.2020 

Einwohnerdichte 

(EW/qkm) 
Geldern 97,0 33.760 348,1 

Kevelaer 100,6 27.955 277,8 

Nettetal 83,9 42.438 506,0 

Straelen 74,0 16.248 219,6 

Region „Leistende Landschaft“ 355,5 120.401 338,7 

      Düsseldorf, Regierungsbezirk 5.292,3 5.200.090 982,6 

      Nordrhein-Westfalen 34.112,4 17.925.570 525,5 
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Die Stadt Straelen verfügt somit über die niedrigste Bevölkerungsdichte, die Stadt Nettetal 

über die mit 506 EW/qkm mit Abstand höchste Bevölkerungsdichte in der Region „Leistende 

Landschaft“. Im Durchschnitt liegt die Region mit rd. 340 EW/km2 jedoch noch deutlich unter 

dem Schnitt für den Regierungsbezirks Düsseldorf bzw. im gesamten Land NRW. 

Betrachtet man die Bevölkerungsentwicklung in den einzelnen Kommunen – vor allen Dingen 

die prognostizierte Entwicklung bis zum Jahr 2040 – zeichnet sich für die Region folgendes 

Bild ab: 

 

Abbildung 3: Bevölkerungsentwicklung 2000 bis 2020 und Prognose bis 2040 

Laut IT.NRW bleiben damit die Einwohnerzahlen für die Stadt Nettetal in den nächsten Jahren 

zunächst stabil, während sie dann bis zum Jahr 2040 leicht sinken. Für die Städte Geldern und 

Kevelaer zeichnet sich bereits jetzt für die kommenden Jahre ein leichter Bevölkerungsrück-

gang ab, während für die Stadt Straelen in den kommenden 20 Jahren ein deutlicher Anstieg 

der Einwohnerzahlen prognostiziert wird. Diese Entwicklung wird der Ausweisung von großen 

Wohnbaugebieten und einem attraktiven Arbeitsumfeld zugeschrieben. Damit werden junge 

Familien an Straelen gebunden. Für den gesamten Kreis Kleve wird von 2018 bis 2040 insge-

samt ein Bevölkerungszuwachs um 0,9 % prognostiziert. Ab dem Jahr 2030 wird eine 

Trendumkehr mit einer leicht rückläufigen Entwicklung von 0,4 % prognostiziert (Quelle: De-

mografiekonzept für den Kreis Kleve, Bericht 2021, vom Institut für Wohnen und Stadtentwick-

lung).  
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Bezogen auf die vier Kommunen stellen sich die Anstiege bzw. Rückläufe der Bevölkerungs-

zahlen wie folgt dar: 

 

Abbildung 4: Einwohnerentwicklung 31.12.2020 bis 1.1.2040 

Augenfällig ist, dass für Straelen bis zum Jahr 2040 ein Bevölkerungsanstieg von über zehn 

Prozent erwartet wird und dieser Wert deutlich über den Erwartungen für den Regierungsbe-

zirk Düsseldorf oder für das gesamte Land NRW liegt, während für die anderen drei Kommu-

nen perspektivisch die Einwohnerzahlen um bis zu fünf Prozent (für Geldern) zurückgehen. 

Die Charakteristika der vier Kommunen lassen sich dabei u.a. anhand der Kommunalprofile 

(IT-NRW, Stand 31.12.2019) zusammenfassend wie folgt beschreiben: 

Geldern, Kevelaer und Nettetal werden als kleine Mittelstadt klassifiziert, bei Straelen handelt 

es sich um eine größere Kleinstadt. Der Anteil der Fläche für Wohnbau, Gewerbe und Industrie 

liegt in allen vier Kommunen über dem Kreisdurchschnitt. Den höchsten Anteil der landwirt-

schaftlichen Flächen hat Kevelaer, den höchsten Waldanteil Nettetal. Die Bevölkerungsdichte 

in Geldern liegt deutlich über dem Kreisdurchschnitt, während die Bevölkerungsdichten für 

Kevelaer, Nettetal und Straelen jeweils unterhalb des Kreisdurchschnitts liegen. In allen vier 

Kommunen war die Bevölkerungsentwicklung in den letzten 20 Jahren positiv. Während dabei 

der Anteil der jüngeren Bevölkerung bis 20 Jahren im Zeitraum 1983-2019 in allen vier Kom-

munen deutlich abgenommen hat, nahm im gleichen Zeitraum der Anteil der Bevölkerung ab 

50 Jahren in der gesamten Region signifikant zu. Dieser Trend wird sich gerade bei den über 

70-Jährigen in den nächsten 20 Jahren noch verstärken. Abgänge konnten in den letzten fünf 

Jahren vor allen Dingen bei den 18-25-Jährigen verzeichnet werden, während bei den Zuzü-

gen die unter 18-Jährigen sowie die 30-50-Jährigen hervorstechen.  

3.1.2 Flächennutzung, Land(wirt)schaft & Agrobusiness  

Landwirtschaft und Gartenbau sind für die Region prägend und bilden ein Alleinstellungsmerk-

mal gegenüber anderen Regionen. Ebene Landschaften, fruchtbare Böden, gemäßigtes Klima 

sind wie geschaffen für Ackerbau, Viehzucht und Gartenbau. Ein vielfältiger Branchenmix aus 

Erzeugern, Verarbeitern und Vermarktern arbeitet hier erfolgreich im Spannungsfeld zwischen 

naturerhaltender Landwirtschaft, gesunden Produkten und erfolgreichem Wirtschaften. Dieser 
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unter dem Begriff „Agrobusiness“ zusammengefasste Wirtschaftszweig umfasst das komplette 

landwirtschaftliche Produktionssystem, vom Rohstofflieferanten bis zum Endverbraucher. 

Etwa 500 landwirtschaftliche Betriebe, meist kleine und mittelgroße Familienhöfe, bestellen in 

der Region ca. 20.000 Hektar Fläche. Zu diesen Betrieben zählen auch die intensiv wirtschaf-

tenden hochspezialisierten Gartenbaubetriebe, die in den Kreisen Viersen und Kleve etwa auf 

einem Viertel der gartenbaulichen Fläche NRWs Gemüse aller Art, Obst und Zierpflanzen her-

anziehen. Hinzu kommen eine Vielzahl von kleineren und größeren Unternehmen, auch im 

Dienstleistungssektor, die die Wertschöpfungskette des Agrobusiness komplettieren. 

Dass Landwirtschaft und Gartenbau in der Region eine Schlüsselrolle einnehmen, wird auch 

durch die nachfolgende Grafik deutlich: 

 

Abbildung 5: Flächennutzung Region „Leistende Landschaft“ 

In der Region werden 59 % der Fläche landwirtschaftlich genutzt und damit regional deutlich 

über dem durchschnittlichen Anteil von Kommunen gleichen Typs („Kleine Mittelstadt“ bzw. 

„Größere Kleinstadt“). Während sich die Flächenanteile regional für Verkehr bislang kaum ver-

ändert haben, kann für den Zeitraum 2016-2020 eine leichte Zunahme der Siedlungsfläche bei 

gleichzeitiger Abnahme der Flächenanteile für Vegetation und Landwirtschaft verzeichnet wer-

den; die Flächenanteile verteilen sich dabei wie folgt auf die einzelnen Kommunen: 

Tabelle 3: Bodenfläche nach Nutzungsart 

 

Siedlung
16%

Verkehr
6%

andere 
Vegetation

17%

Landwirtschaft
59%

Gewässer
2%

Insgesamt Siedlung Verkehr Vegetation davon 

Landwirt-

schaft

Gewässer

ha ha ha ha ha ha

9.697 1.594 534 7.360 5.606 209

10.064 1.357 500 7.980 6.732 226

7.400 1.172 423 5.708 4.363 98

8.387 1.649 605 5.858 4.237 275

35.548 5.772 2.062 26.906 20.938 808

35.552 5.590 2.097 27.039 21.106 825

     Region Leistende Landschaft 30.12.2020

     Region Leistende Landschaft 30.12.2016

Gemeinden

Bodenfläche nach Nutzungsart

     Geldern, Stadt

     Kevelaer, Stadt

     Nettetal, Stadt

     Straelen, Stadt
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Landwirtschaft und Gartenbau spielen dabei bereits seit jeher in der Region eine große Rolle. 

So ist die Region beispielsweise bekannt für den Spargelanbau sowie für die Produktion von 

Gemüse, Obst und Zierpflanzen, teils im Unterglasanbau. Die wichtigste Drehscheibe zwi-

schen den Gartenbauern und dem Handel bildet die in Straelen ansässige international aus-

gerichtete Vermarktungsgenossenschaft. Dort findet die umsatzstärkste Versteigerung von 

Topf- und Schnittblumen in Deutschland statt.  

Die Region kann als Gartenbaustandort dabei jedoch nicht isoliert betrachtet werden. Es be-

stehen wichtige Verflechtungen mit den umliegenden Kommunen sowie mit den Niederlanden. 

Insgesamt kann der Niederrhein als ein zentraler Standort für Gartenbau innerhalb Deutsch-

lands bezeichnet werden. Gemeinsam mit den angrenzenden Regionen auf niederländischer 

Seite wird vom größten zusammenhängenden gartenbaulichen Produktionsgebiet Europas, 

gebildet durch den Niederrhein und den Greenpark Venlo auf niederländischer Seite, gespro-

chen. Nordrhein-Westfalen ist mit den Kreisen Kleve, Wesel, Viersen und Rhein-Kreis-Neuss 

das bedeutendste Gartenanbaugebiet Deutschlands in Bezug auf den Zierpflanzenbau und 

den Unterglas-Gemüseanbau. Ein Großteil der Gewächshausflächen in Nordrhein-Westfalen 

mit dem Anbau von Zierpflanzen, Saat und Pflanzgut, Beet- und Topfpflanzen konzentriert sich 

dabei am Niederrhein. Die Bewirtschaftung von Unterglasflächen und der Anbau von wärme-

intensiven Pflanzen bringen jedoch auch einen erheblichen Energiebedarf mit sich. Damit ver-

bunden sind erhebliche Energiekosten, die einen zentralen Wettbewerbsfaktor darstellen.  

Die bis heute wachsenden Gewächshausflächen für Warmhauskulturen am Niederrhein sind 

besonders im Raum Straelen für das Landschaftsbild stark prägend und zeigen das historische 

Erbe und den Wandel der Menschen und der Landschaft auf.  

              

Landwirtschaft und Gartenbau bilden die zentrale wirtschaftliche Grundlage für die Region. 

Darauf aufbauend haben sich Betriebe in der Region angesiedelt, die sich innerhalb einer dif-

ferenzierten Wertschöpfungskette bewegen, welche die Primärproduktion von landwirtschaft-

lichen Erzeugnissen als Ausgangspunkt hat. Das Spektrum der Unternehmen im Agrobusi-

ness beinhaltet also quer durch verschiedene Branchen unterschiedliche produzierende und 

verarbeitende Betriebe sowie Dienstleistungsunternehmen (Quelle: Agrobusiness Niederrhein 

e.V.):  

• Im Bereich der Primärproduktion werden in der Region Getreide, Kartoffeln, Zuckerrü-

ben, Mais, Gemüse und Obst produziert. Die Produktion von Obst und Gemüse findet 

zum Teil in Gewächshäusern, zum Teil im Freiland statt. Weitere wichtige Produkte 

sind Zierpflanzen und Bäume. Zulieferer für Betriebe der Primärproduktion sind Saat-

gut-, Dünge- und Futtermittelhersteller, Anbieter von Maschinen, Gewächshäusern 

und spezieller Computertechnik sowie Energielieferanten.  
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• Zur Wertschöpfungskette im Bereich der Nahrungs- und Genussmittelproduktion ge-

hört auch die Weiterverarbeitung der Produkte in Industrie und Handwerk (z.B. Bon-

duelle, Kühne).  

• Handel und Vermarktung auf den Ebenen Großhandel, Großverbraucher (z.B. Bof-

rost) und Einzelhandel sowie Lagerung und Transport sind weitere Bestandteile der 

Wertschöpfungskette. Dabei werden an die Logistikbranche hohe Anforderungen 

beim Transport von Lebensmitteln und Zierpflanzen gestellt.  

• Dienstleister im Bereich von Prozess- und Systemlösungen, branchenspezifische IT-

Unterstützung Marketingkonzepte, Unternehmensberatung und Finanzdienstleistun-

gen sind in die Wertschöpfungskette integriert und speziell darauf ausgerichtet (z.B. 

Steuerberater und Banken). 

• Die Vermarktung an den Endverbraucher/Direktvermarktung erfährt in den letzten 

Jahren eine steigende Bedeutung über Wochenmärkte und Hofläden. In der letzten 

Zeit haben z.B. auch Zierpflanzenproduzenten, die vorwiegend für den überregiona-

len Markt produzieren, begleitend den regionalen Markt erkannt - mit einer positiven 

Resonanz der Verbraucher. 

 

Die Landschaft und naturräumlichen Voraussetzungen prägten damit die Menschen in der Re-

gion, die ihrerseits die Landschaft umwandelten und ihr damit ein eigenes Erscheinungsbild 

gaben. Dieses gemeinsame Band zwischen den Menschen und der sie umgebenden Land-

schaft spiegelt die Tradition und das historische Erbe der Region wider. Die Kultivierung und 

Intensivierung der Landschaft führten jedoch auch zu einem Verlust von naturräumlichen Ein-

heiten und dadurch bedingt zu einem Verlust der Artenvielfalt in der Region (siehe auch 

SWOT-Analyse). Viele Arten und ihre Lebensräume konnten sich nur durch die unterschiedli-

chen landwirtschaftlichen Bewirtschaftungsmethoden etablieren. Die fortlaufende Technisie-

rung sowie der Einsatz von Pestiziden und Düngemitteln haben jedoch zu einer Agrarland-

schaft geführt, die immer einheitlicher wird. Die Vielfalt der Strukturen in der Landschaft, auf 

die viele Tier- und Pflanzenarten angewiesen sind, gehen mehr und mehr verloren. So sind es 

zum Beispiel der, häufig aus Wirtschaftlichkeitsgründen vollzogene, Wechsel von der Weide- 

zur Stallhaltung in der Milchwirtschaft oder die Zusammenlegung von Ackerflächen zur effizi-

enteren Bewirtschaftung, die das Bild der Kulturlandschaft nachhaltig verändern. Die intensive 

landwirtschaftliche Prägung spiegelt sich dennoch weiterhin in einem hohen Anteil landwirt-

schaftlicher Flächen und einem geringen Anteil von Flächen mit hohem Versiegelungsgrad 

wider. 

Wie in anderen Regionen auch steht die Landwirtschaft jedoch in der Region „Leistende Land-

schaft“ seit Jahren unter einem zunehmenden Druck. Die Gründe dafür sind vielfältig – ein 

hoher Kostendruck mit nur noch sehr geringen Verdienstmargen oder fehlende langfristige 

Planungssicherheiten aufgrund häufig sich ändernder rechtlicher Grundlagen - sind nur einige 

Beispiele dafür, dass sich viele landwirtschaftliche und gärtnerische Betriebe in ihrer Existenz 

gefährdet sehen. Viele kleinere Höfe mussten in den letzten zehn Jahren bereits ihren Betrieb 

einstellen, und die Konzentration auf größere und auf Effizienz ausgerichtete Betriebe nimmt 

zu, wie auch die nachfolgende Darstellung verdeutlicht. 
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Tabelle 4: Landwirtschaftliche Betriebe in der Region 

 

Hieraus wird deutlich, dass im Zeitraum 2010 bis 2020 die Anzahl der kleineren  

landwirtschaftlichen (20-50ha) und gärtnerischen Betriebe (bis 5ha) deutlich abgenommen hat, 

wohingehend der Trend nach immer größerern Betriebseinheiten auch hier deutlich wird (z.B. 

Steigerung der Anzahl von landwirtschaftlichen Betrieben mit einer Fläche von mehr als 100ha 

im Zeitraum von 2010-2020 um rd. 58 %). Auch liegen diese Werte in der Region „Leistende 

Landschaft“ deutlich über den Vergleichswerten in den Kreisen Kleve und Viersen sowie im 

gesamten Regierungsbezirk Düsseldorf und in NRW. 

3.1.3 Naherholung & Kultur/Naturraum 

Das zuvor beschriebene Landschaftsbild mit seinen unterschiedlichen Kulturlandschaften 

bietet für die Menschen in der Region durch Aktivitäten wie Wandern, Radfahren („Fietsen“) 

oder Wassersport jedoch auch viel Abwechslung. Der Landschaft mit ihren 

gewässergeprägten Landschaftsräumen und durch intensive landwirtschaftliche Nutzung 

geprägten Freiflächen kommt also auch eine wichtige Funktion als Erholungsraum für die 

Bevölkerung und den Naturraum zu. 

Die Niersniederung ist geprägt durch den längsten Fluss der Region, die Niers, die die Region 

von Süden nach Norden durchfließt. Zur Vielfalt des Landschaftsbildes tragen die Donken, als 

flache Erhebungen, genauso bei, wie Auen und Sumpfgebiete, verlandete Torfkuhlen, Feucht-

wiesen, Erlenwälder, Streuobstwiesen, Hecken und Kopfbäume sowie zahlreiche Fließgewäs-

ser unterschiedlicher Größe, wie die verschiedenen Fleuthen und Leyen (Fleuth – sprich Flööt, 

niederrheinische Bezeichnung für fließende Gewässer, die noch nicht als Fluss bezeichnet 

werden können). Beispielhaft zu nennen ist hier das Naturschutzgebiet „Fleuthkuhlen“, ganz 

im Norden der Region, in der moorigen Niederung der Issumer Fleuth bei der Ortschaft Ka-

pellen. Hier stehen weite Flächen der Ortschaft unter Natur- und Landschaftsschutz oder sind 

2010 2016 2020
Veränderung  

2010 zu 2020

Veränderung in %  

2010 zu 2020

bis 5 ha 289 265 220 -69 -23,9%

5 - 10 ha 105 87 99 -6 -5,7%

10 - 20 ha 104 94 103 -1 -1,0%

20 - 50 ha 176 154 129 -47 -26,7%

50 - 100 ha 117 101 104 -13 -11,1%

100 - 200 ha 19 31 30 11 57,9%

über 200 ha 4 5 4 0 0,0%

Betriebe Anzahl 814 737 689 -125 -15,4%

landwirtschaftliche Fläche Gesamt ha 20.279 20.009 19.466 -813 -4,0%

Durchschnittsgröße je Betrieb ha 25 27 28 3 13,4%

Betriebe Anzahl 1.875 1.757 1.676 -199 -10,6%

landwirtschaftliche Fläche Gesamt ha 72.610 72.133 73.120 510 0,7%

Durchschnittsgröße je Betrieb ha 39 41 44 5 12,7%

Betriebe Anzahl 748 685 666 -82 -11,0%

landwirtschaftliche Fläche Gesamt ha 27.702 27.786 28.903 1.201 4,3%

Durchschnittsgröße je Betrieb ha 37 41 43 6 17,2%

Betriebe Anzahl 5.388 4.938 4.819 -569 -10,6%

landwirtschaftliche Fläche Gesamt ha 218.641 213.760 219.508 867 0,4%

Durchschnittsgröße je Betrieb ha 41 43 46 5 12,3%

Betriebe Anzahl 35.750 33.688 33.611 -2.139 -6,0%

landwirtschaftliche Fläche Gesamt ha 1.463.087 1.440.539 1.473.157 10.070 0,7%

Durchschnittsgröße je Betrieb ha 41 43 44 3 7,1%

Eigene Darstellung: Quelle Datenbasis: it.nrw / Stand 31.12.2020

Landwirtschftliche Betriebe in der Region Leistende Landschaft: Anzahl und Betriebsgrößen

 Vergleich mit Kreisen Kleve und Viersen, Regierunsgbezirk Düsseldorf und Land NRW

Kreis Kleve

Regierungsbezirk Düsseldorf

Land NRW

Region Leistende Landschaft

Kreis Viersen
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sogar FFH- Schutzgebiete (Flora-Fauna-Habitat). Im Süden der Region befinden sich die 

Naturschutzgebiete „Heronger Buschberge und Wankumer Heide“ sowie „Krickenbecker 

Seen“ und „Kleiner De Wittsee“. Wandern und Radfahren sind in der hauptsächlich flachen 

und von Wirtschaftswegen durchzogenen Landschaft gut möglich. Außerdem ist die Niers 

beliebt für Paddeltouren. 

                

Der südliche Bereich der Region, dem auch der Naturparkt Schwalm-Nette und grenzüber-

schreitend der Naturpark Maas-Schwalm-Nette angehören, ist geprägt von dem Fluss Nette 

mit seinen zahlreichen Seen rund um die Stadt Nettetal. Auch im Stadtgebiet von Nettetal ist 

der Fluss präsent. Die Nette windet sich begleitet von Wiesen-, Wald- und Auenstreifen von 

Süden nach Norden auf einer Länge von rund zwölf km durch das Stadtgebiet. Entlang des 

Flusslaufes befinden sich zwölf Seen, die das Landschaftsbild prägen. Mit einer Gesamtfläche 

von etwa 179 ha erstreckt sich diese Seenlandschaft innerhalb des Stadtgebietes von Nettetal 

und bildet dabei eine regelmäßige Gewässerabfolge. Die vier im nördlichen Teil des Stadtge-

bietes liegenden Seen – die „Krickenbecker Seen“ – sind aufgrund des umgebenden gleich-

namigen Naturschutzgebietes mit hoher Naherholungsqualität besonders erwähnenswert. Die 

vier Seen sind zwischen dem 16. und 19. Jahrhundert durch den Torfabbau in diesem Gebiet 

entstanden. Heute sind sie und die anderen Seen der Region zum Teil für Freizeitnutzung und 

Wassersport erschlossen, andere stehen unter Naturschutz und sind nicht für die Nutzung 

zugänglich. Gleich zwei Naturschutzstationen liegen in der Region und kümmern sich um die 

verschiedenen Schutzgebiete: Die Biologische Station „Krickenbecker Seen“ im Kreis Viersen 

im Süden der Region sowie das „Naturschutzzentrum Gelderland“ mit Sitz in Geldern Kapellen 

im Norden.  

Typisch für die Region sind außerdem die an vielen Stellen im Landschaftsraum errichteten 

Kapellen und Heiligenhäuschen, die immer wieder an die christliche Tradition der Region er-

innern. Die Wallfahrtsstadt Kevelaer, die seit Mitte 2017 den Zusatz „Wallfahrtsstadt“ offiziell 

im Namen trägt, zählt national und international zu den bedeutenden Wallfahrtsorten. Seit über 

380 Jahren pilgern jährlich Hunderttausende in die Kevelaerer Gnadenkapelle zum Gnaden-

bild der „Trösterin der Betrübten“. Als geistliches Zentrum des Niederrheins strahlt der Wall-

fahrtsort Kevelaer mit ihrer eindrucksvollen Basilika in die Region hinein und auch weit darüber 

hinaus. Die Wallfahrt ist seit Jahrhunderten ein fester Bestandteil der regionalen Identität und 

zugleich, durch die Bedeutung der Wallfahrtsstadt Kevelaer, ein wesentliches Merkmal der 

internationalen und insbesondere europäischen Ausrichtung. Doch auch aus den Städten Gel-

dern, Straelen und Nettetal kommen zahlreiche Pilger. Besonderes die jährlichen Fußwallfahr-

ten aus verschiedenen Städten der Region nach Kevelaer waren und sind verbunden mit ei-

nem hohen ehrenamtlichen Engagement. Dieses zeigt sich auch in anderen Traditionen und 

Aktivitäten und fördert ein starkes Gemeinschaftsgefühl in den Städten und Ortschaften in der 

Region, wie in den nachfolgenden Kapiteln noch näher erläutert wird. Zunehmend setzt die 

Wallfahrtsstadt Kevelaer im Tourismus flankierend auf die Entwicklung von Angeboten im 
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Themenfeld „Gesundheit und Wohlbefinden“ und damit auf einen Bereich mit hohem wirt-

schaftlichem Potential.  

Zahlreiche Radwege werden u.a. auf den in der gesamten Region vorhandenen Wirtschafts-

wegen geführt und sind über das „Knotenpunktsystem“ erschlossen. Besonders zu nennen ist 

die 100 km lange Agro-Route, welche auf deutscher Seite durch die Städte Geldern und Stra-

elen und auf niederländischer Seite durch die Gemeinden Arcen, Lomm und Velden verläuft. 

Sie führt durch die landwirtschaftlich geprägte Landschaft, vorbei an landwirtschaftlichen Be-

trieben, die zum Teil besichtigt werden können. 

Grundsätzlich werden für den Tourismus im Raum Niederrhein große Potentiale in einer ge-

samträumlichen und branchenübergreifenden Vernetzung über die Querschnittsthemen „Digi-

talisierung“, „Nachhaltigkeit“ und „Qualitätsmanagement“ gesehen. Eine zentrale Rolle wird 

ebenfalls der Weiterentwicklung der Mobilität zugemessen: Durch zeitlich und räumlich flexible 

On-Demand-Angebote lassen sich Natur-, Kultur- und Tourismus-Bausteine zu nachhaltigen 

Tourismus-Produkten verknüpfen. Das Top-Thema „Radfahren“ hat durch die Pandemie und 

auch als nachhaltige Mobilitätsform neuen Rückenwind erhalten. Weitere Entwicklungspoten-

tiale liegen u.a. in den Themen Wandern, dem Ausbau autarker und innovativer Übernach-

tungsformen, niedrigschwellige Gesundheitsangebote, Gesundheitstourismus, „Workation“ – 

also der bewussten Verbindung von (Online)arbeitsphasen mit Erholungsbausteinen außer-

halb des eigentlichen Arbeitsumfeldes, Geschäftsreisen und der Entwicklung von „Digital De-

tox“ Angeboten. Authentizität und regionale Produkte sind weitere wichtige Bestandteile einer 

koordinierten Zielgruppenorientierung sowie einer touristischen Produktentwicklung für den 

Nahbereich (Quelle: Territoriales Strategiekonzept für die Region Niederrhein, Oktober 2021, 

Herausgeber: Standort Niederrhein GmbH). 

3.1.4 Verkehr & Pendlerzahlen 

Die Region ist durch mehrere bedeutsame Verkehrsachsen an das überregionale Verkehrs-

netz angebunden. Zu nennen sind die Bundesautobahnen BAB 57 (Kamp-Lintfort – Nijmegen) 

im Norden sowie BAB 40 (Duisburg – Venlo) und BAB 61 (Koblenz – Venlo) im südlicheren 

Teil der Region. Auf niederländischer Seite sind in diesem Zusammenhang der Autosnelweg 

A 67 (Fortführung der BAB 40 von Venlo bis Ersel) sowie der parallel zur Grenze verlaufende 

Autosnelweg A 73 (Nijmegen – Venlo – Maastricht) mit dem Anschluss über die A 74 an die 

BAB 61 zu nennen. Die Region ist mit drei Grenzübergängen an Autobahnen bzw. Bundes-

straßen an die Nachbarstädte und -gemeinden in den Niederlanden angebunden. Wichtige 

Bundesstraßen sind die B9 (Kranenburg – Geldern und weiter nach Köln), die B 58 (Venlo – 

Wesel und weiter nach Beckum) und B 221 (Straelen – Nettetal – Heinsberg und weiter nach 

Alsdorf). Die genannten Verkehrsachsen belegen nicht nur die gute Anbindung der Region an 

das überregionale bzw. internationale Verkehrsnetz. Die Region ist auch ein Transitraum, der 

zwischen den Ballungsgebieten Ruhrgebiet auf deutscher Seite und Venlo auf niederländi-

scher Seite liegt. Die Region liegt auf deutscher Seite direkt neben dem Großraum Venlo, der 

innerhalb der Niederlande neben Rotterdam zu den wichtigsten Transitverkehrsplätzen gehört. 

Die Bahnstrecke Düsseldorf – Kleve (RE 10, Niers Express) mit Haltepunkten in Geldern und 

Kevelaer bindet die Region an den Schienenverkehr an. Sie wird sowohl für den Personen- 

als auch für den Güterverkehr genutzt. Außerdem ist die Region durch die Regionalbahn 13 

Hamm – Venlo (Maas-Wupper-Express) mit Halten in Breyell und Kaldenkirchen im Stadtge-

biet Nettetal an den Schienenverkehr angebunden. Bedeutsam für die verkehrliche Anbindung 

der Region an das überregionale, nationale und internationale Verkehrsnetz sind außerdem 
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der Verkehrsflughafen Niederrhein (Airport Weeze) und der Internationale Flughafen Düssel-

dorf sowie der Rheinhafen Emmerich (Rhein-Waal-Terminal) und der Hafen Duisburg. 

Die Kommunen sind durch ein Netz aus Bundes-, Landes- und Kreisstraßen miteinander ver-

bunden, so dass die Erreichbarkeit der Kernstädte und Ortsteile innerhalb der Region mit dem 

motorisierten Individualverkehr sichergestellt ist. In die nächste Förderperiode fällt zudem der 

Neubau der Ortsumgehung Kevelaer (L486n) regional bekannt unter dem Titel „OW1“, der mit 

einer 5,269 km langen Ortsumgehung der Ortschaft Winnekendonk an die bereits realisierte 

Ortsumgehung Kevelaer (L491) anschließen soll. Das seit den 1960ern geplante Straßenbau-

projekt ist Teil der Ost-West-Verbindung zwischen dem Grenzraum zu den Niederlanden im 

Westen, der Autobahn A 57 (AS Sonsbeck) und der Region linker Niederrhein im Osten. Das 

Projekt wird als „Landstraße von regionaler Bedeutung“ eingestuft, bedeutet jedoch auch eine 

hohe Flächeninanspruchnahme und einen starken Eingriff in Natur und Landschaft des Natur-

raumes Binnenheide mit Issumer Fleuth und Niers. 

Die Pendlerzahlen für die einzelnen Kommunen verdeutlicht die nachfolgende Tabelle (Stand 

31.12.2019). Für die einzelnen Orte werden in Klammern jeweils die drei stärksten Pendlerbe-

ziehungen zu den umliegenden Kommunen angegeben.  

Tabelle 5: Pendlerzahlen 

 Einpendler Auspendler 

Veränderung Pendler-

ströme in % 2010 zu 

2019 

Geldern 
11.864 

(Kevelaer, Straelen, Issum)  
9.667 

(Straelen, Kevelaer, Krefeld)  22,0  

  

Kevelaer 
5.175 

(Geldern, Weeze, Goch)  
8.659 

(Geldern, Weeze, Kleve)  21,2  

Straelen 
5.791 

(Geldern, Kevelaer, Wachtendonk)  
4.868 

(Geldern, Krefeld, Kempen)  24,8  

Nettetal 

6.925 
(Viersen, Brüggen, Mönchenglad-

bach  

12.209 
(Viersen, Mönchengladbach, 

Düsseldorf)  14,9  

Die berufsbezogenen Pendlerbeziehungen haben in den letzten zehn Jahren regional um 

knapp 21 % zugenommen, Die Kommunen Geldern sowie Straelen verzeichnen dabei einen 

Einpendlerüberschuss während für die Kommunen Kevelaer und Nettetal die Anzahl der täg-

lichen Auspendler deutlich über den Einpendlerzahlen liegt. 

Die zum Kreis Kleve gehörigen Städte Geldern, Kevelaer und Straelen sind durch einen regi-

onalen Busverkehr miteinander verbunden (siehe dazu auch SWOT-Analyse). Die Kernstädte 

und auch Ortsteile können mit dem Bus erreicht werden. An der Bereitstellung des ÖPNV-

Angebotes im Regionalverkehr sind mehrere Busunternehmen beteiligt. Diese sind in erster 

Linie NIAG (Nahverkehrsanbieter in den Kreisen Wesel und Kleve), Verkehrsgemeinschaft 

Niederrhein (VGN) und der Verkehrsverbund Rhein-Ruhr (VRR).  

Das Angebot an Busverbindungen endet an der Kreisgrenze zwischen dem Kreis Kleve und 

dem Kreis Viersen. Damit ist Nettetal an den regionalen Busverkehr der anderen Kommunen 

der Region nicht direkt angeschlossen. Bestehende Verbindungen führen über die nächstge-

legenen größeren Städte und sind mit mehrfachem Umsteigen, dementsprechend sehr großen 
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Umwegen, einem Wechsel zwischen Bus und Bahn und folglich mit einem erheblichen Zeit-

aufwand von mehreren Stunden verbunden. 

3.1.5 Breitbandversorgung  

Ein wichtiges Kriterium für den infrastrukturellen Zustand einer Region stellt die Breitbandver-

sorgung dar. Sowohl für den Zuzug von Privathaushalten als auch insbesondere für die Wett-

bewerbsfähigkeit heimischer Betriebe und die Ansiedlung von neuen Unternehmen ist die Ver-

sorgung der Orte und Flächen mit einer zeitgemäß schnellen Internetverbindung wichtige Vo-

raussetzung für eine Standortentscheidung. Die deutlich beste Versorgung mit schnellem In-

ternet in der Region kann die Stadt Nettetal verzeichnen, während in den schnelleren Band-

breiten bis 100 Mbit/s alle anderen Kommunen unter dem Landesschnitt in NRW liegen und in 

diesem Bereich noch deutlich aufholen müssen. 

3.1.6 Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 

Die Anzahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten hat im Zeitraum 2010 bis 2020 in 

der Region „Leistende Landschaft“ deutlich zugenommen, wie die nachfolgende Tabelle zeigt: 

Tabelle 6: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 

 

Hier konnte eine deutliche Steigerung von rd. 26 % in den letzten 10 Jahren verzeichnet 

werden. Der größte Anteil mit rd. 43 % kann dabei dem Sektor „Sonstige 

Dienstleistungen“ zugeordnet werden, gefolgt von „Handel, Gastgewerbe, Verkehr“, dem 

„produzierenden Gewerbe“ sowie dem Sektor „Land- und Forstwirtschaft, Fischerei“ (siehe 

dazu auch nachfolgende Grafik).  

 

Abbildung 6: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Wirtschaftsbereichen 

insgesamt 

31.12.2010

Insgesamt 

31.12.2020

Land- und 

Forstwirtschaft, 

Fischerei

Produzierendes 

Gewerbe

Handel, 

Gastgewerbe, 

Verkehr

Sonstige 

Dienstleistungen

10.755 14.420 926 2.941 2.695 7.858

6.184 8.194 522 2.012 2.837 2.823

5.990 7.723 680 1.877 2.159 3.007

9.975 11.199 313 3.035 3.480 4.371

32.904 41.536 2.441 9.865 11.171 18.059

      Nettetal

      Gesamte Region

Sozialversicherungspfl. Beschäftigte  (Anzahl)

Kommunen

      Geldern

      Kevelaer
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Die Anteile der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten auf die einzelnen Branchen für den 

gesamten Kreis Kleve veranschaulicht die nachfolgende Tabelle (Quelle: Der Niederrhein in 

Zahlen 2020/2021, Herausgeber: Niederrheinische Industrie- und Handelskammer). Auch an-

hand dieser Übersicht wird wie zuvor beschrieben nochmals die Bedeutung landwirtschaftli-

cher Strukturen für die Region deutlich. 

Tabelle 7: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte Kreis Kleve 2020 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 

Kreis Kleve 2020 

Anteil in % Vergleich 

NRW 

Land- und Forstwirtschaft 4,8 0,5 

Verarbeitendes Gewerbe 15,7 19,3 

Energieversorgung 0,3 0,9 

Baugewerbe 7,4 5,1 

Handel; Instandhaltung und Reparatur von KfZ 17,4 15,3 

Verkehr und Lagerei 4,6 5,6 

Gastgewerbe 2,6 2,5 

Information und Kommunikation 0,8 3,3 

Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 1,8 2,9 

Gesundheits- und Sozialwesen  20,5 16,5 

Einfluss auf die Entwicklung der Region mit ihren einzelnen Kommunen hat der Regionalplan 

Düsseldorf: Der Regionalplan für die Planungsregion Düsseldorf ist Bindeglied zwischen Lan-

desplanung und lokaler Bauleitplanung. Der Plan, der aus textlichen und zeichnerischen Dar-

stellungen besteht, setzt Rahmenbedingungen unter anderem für die wirtschaftliche Entwick-

lung der Planungsregion. Er trifft beispielsweise Aussagen zu Gewerbe- und Industriestandor-

ten, zu Binnenhafen-, Flughafen- und Kraftwerkstandorten sowie zu Abbaustätten für Kies, 

Sand und Ton. Darüber hinaus legt er fest, in welchem Umfang und an welcher Stelle die 

Kommunen zukünftig neue Wohn-, Gewerbe- und Industriegebiete ausweisen können. Der 

neue Regionalplan aus dem Jahr 2018 stellt wichtige Weichen für die wirtschaftliche Entwick-

lung der Region in den nächsten 20 Jahren (Quelle: Website IHK Düsseldorf). 

Insbesondere für mögliche künftige Infrastrukturmaßnahmen bilden zudem die einzelnen Flä-

chennutzungspläne der Kommunen einen wichtigen Handlungsrahmen. Abgleiche und Ab-

stimmungen erfolgen bei einer Relevanz projektbezogen mit den einzelnen Kommunen.   

3.2 LEADER-Prozess 

Nachdem die LEADER-Region „Leistende Landschaft“ im Jahr 2015 für die aktuelle LEADER-

Förderphase den Zuschlag erhalten hatte, tagte am 26.01.2016 das für die Region wichtige 

Projektauswahlgremium, kurz PAG, zum ersten Mal; dieser Sitzung folgten bis Ende 2021 18 

weitere Sitzungen dieses Gremiums. Im Oktober 2016 nahm dann auch das aus 1,5 Vollzeit-

stellen bestehende Regionalmanagement seine Arbeit auf. Das Regionalmanagement hat sei-

nen Sitz im Gelderner Gründerzentrum, Glockengasse 5 in Geldern. 



 

18 
 

Die ersten sechs LEADER-Projekte konnten im Jahr 2018 von der Bezirksregierung Düssel-

dorf bewilligt werden; bis Ende 2021 wurden insgesamt 19 Projekte vom Projektauswahlgre-

mium befürwortet und von der Bezirksregierung bewilligt. Im Einzelnen sind dies: 

• Die erste Projektidee brachte der Kneipp-Verein Gelderland e.V. mit dem „ganzheitli-

chen Lebens- und Sinnesgarten mit Erlebnischarakter“ auf einem etwa 1.000 qm 

großen Gelände an der Gelderland-Klinik Geldern mit Anbindung an das St.-Cle-

mens-Hospital und das Medizinische Versorgungszentrum (MVZ Gelderland) in Gel-

dern ein. 

• Der NABU Kreisverband Kleve e.V. beantragte Fördermittel für das Projekt „Umwelt-

bildung für alle – Inklusion inklusive“. Hier wird ein Netzwerk zum Erhalt alter Ge-

müsesorten und Küchenkräuter auf- bzw. ausbaut, Naturerlebnis- und Umweltbil-

dungsmaßnahmen für alle werden konzipiert und durchführt. 

• Die Stadt Nettetal und der Naturpark Schwalm-Nette setzten mit der Förderung erst-

mals die Veranstaltung „Genuss am See“ um. Im Fokus des Festes standen nach 

dem Motto „mit allen Sinnen genießen“ Kulinarik und regionale Produkte, die ergänzt 

wurden durch traditionelles Handwerk und regionale Natur-Informationsstände. 

• Die Landwirtschaftskammer NRW zielt mit dem Projekt „Steigerung der Biodiversi-

tät auf landwirtschaftlichen Flächen“ auf eine verbesserte Zusammenarbeit und 

Kommunikation aller am Natur- und Artenschutz beteiligten Institutionen, um den Um-

fang an Natur- und Artenschutzmaßnahmen in der Landwirtschaft sichtbar zu erhö-

hen. 

• Die LEADER-Region „Leistende Landschaft“ erarbeitete in dem Projekt „Aktionsplan 

zur Route der Landschaftskultur und des Agrobusiness“ eine Übersicht von the-

matischen Standorten vergleichbar mit der Route der Industriekultur im Ruhrgebiet. 

• Der Caritasverband Geldern-Kevelaer e.V. setzt durch eine Förderung für das Projekt 

“Unser Dorf ist stark durch Vielfalt” sogenannte Dorfintegrationskräfte ein, die zur 

besseren Integration von zugewanderten Arbeitsmigranten und Flüchtlingen und de-

ren Familien in mindestens fünf Ortschaften der LEADER-Region Maßnahmen ver-

antwortlich planen, organisieren und durchführen sowie Beteiligte vernetzen.  

• Die Geselligen Vereine Winnekendonk e.V. setzten mit der Förderung das Projekt 

„Niederrheinisches Mundart-Wörterbuch, Edition Kävels Platt“ um, ein Online-

Wörterbuch mit erweiterten Übersetzungsteilen hochdeutsch–platt und platt–hoch-

deutsch mit Audiofile und Mitmachfunktion. 

• Die vier Kommunen der LEADER-Region legten in dem Projekt „Artenreiche blü-

hende Wiesen und Säume“ auf einer Fläche von ca. 1.500 qm pro Kommune 

exemplarisch artenreiche Wegsäume und „Kindheitswiesen“ (Begriff LVR) auf kom-

munalen Flächen an.  

• Der Stadtsportverband Straelen (SSV) errichtete mit dem Projekt “Aktiv-Bewe-

gungsparcour WasserStraelen” auf dem Außengelände des Freizeitbades Was-

serstraelen ein Bewegungsareal mit sieben Fitnessgeräten für alle. 

• Der Bäderverein Walbeck e.V. ermöglicht Menschen in der Region mit dem Projekt 

„ENNIE“ die Landschaften am Niederrhein in verschiedener Weise zu erleben und zu 

erfahren. Durch mobile Unterkünfte wurden für die Zielgruppe Jugend- und Freizeit-

reisen Übernachtungsmöglichkeiten geschaffen und für die Entdecker wurden GPS-

Tracker und Rücksäcke mit Trainingsequipment angeschafft. 
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• Die LEADER-Region „Leistende Landschaft“ entwickelt mit dem Projekt „fahrART“ 

entlang einer ca. 100 km langen Radroute eine Kunstausstellung mit 16 Kunststand-

orten im öffentlichen Raum. 

• Die Stadt Kevelaer baute auf dem Gelände des Schulzentrums der Wallfahrtsstadt 

Kevelaer einen Skatepark für alle Altersgruppen. 

• Die LandFrauen Straelen gestalten auf dem Gebiet der Stadt Straelen eine ganzjäh-

rige interaktive Informationsradroute “AGRI-FUN” mit verschiedenen Thementouren 

und Bausteinen, die eine Vielzahl landwirtschaftlicher und gartenbaulicher Betriebe 

aus unterschiedlichen Betriebszweigen erlebbar macht.  

• Der Natur- und Heimatverein Lüllingen hat eine Förderung für die „Alte Schule“ in 

Lüllingen beantragt, die zu einem Informations- und Begegnungszentrum umge-

baut werden soll. Es soll die mehr als 200-jährige Geschichte der „Alten Schule und 

die besondere Prägung Lüllingens als erste Mustersiedlung des Gartenbaus (seit 

1929) zeigen. 

• Die Emilie und Hans Stratmans-Stiftung baut das denkmalgeschützte Haus Ingenray 

in Pont zu einem öffentlichen und kostenlos zugänglichen Zentralort für Pflege und 

Vermittlung niederrheinischer Geschichte, Kunst und Kultur um. Durch die Projektför-

derung wird ein öffentlicher Tagungs- und Begegnungsraum eingerichtet. 

• Der Verein Base-L unterstützt mit dem Projekt „Hier bist du richtig“, kleine und mittel-

ständische Unternehmen bei der Akquise von Auszubildenden sowie Fachkräften und 

vermittelt gleichzeitig Schülerinnen und Schülern einen Ausbildungsplatz. 

• Die Stadt Nettetal errichtet eine moderne Skateranlage auf einer Grundfläche von 650 

m² auf dem Gelände der jetzigen kleinen Skateanlage in Nettetal-Kaldenkirchen. Eine 

Kombination von einfachen Elementen soll die Anlage für einen erweiterten Personen-

kreis wie Menschen mit Handicap und Seniorinnen und Senioren nutzbar machen.  

• Der Verein Spielplatz-Nettesheimstraße e.V. baut einen ehemaligen Spielplatz mit ei-

nem neuen Konzept zu einem inklusiven und barrierefreien Spiel- und Mehrgenerati-

onenplatz um, sodass dieser von Kindern (speziell U3 Kindern) oder auch Senioren 

genutzt werden kann.  

• Die LEADER-Region „Leistende Landschaft“ entwickelte in dem Projekt „E-Lastenrä-

der“ zwei Bausteine: Die Vergabe von E-Lastenrädern in einem Bewerbungssystem 

an Vereine, Organisationen und Privatpersonen und ein Verleihsystem für alle Bürge-

rinnen und Bürger, um Erfahrungen mit umweltfreundlichen verkehrstechnischen Lö-

sungen zu sammeln. 
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Der bisherige Umsetzungsstand lässt sich wie folgt auf die bislang fünf unterschiedlichen 

Handlungsfelder „Arbeiten, Fachkräfte, Agrobusiness“, „Umwelt, Klima und Energie“, „Touris-

mus und Freizeit“, „Dorfentwicklung und Infrastruktur“ sowie „Zusammenleben und Soziale 

Prävention“ zuordnen: 

Tabelle 8: Umsetzungsstand der aktuellen Förderperiode 

Handlungsfeld Anzahl  

Projekte 

LEADER-Mittel Anteil  

Gesamtbudget 

Arbeiten, Fachkräfte, Agrobusiness 5 585.000 Euro 33 % 

Umwelt, Klima und Energie 4 186.000 Euro 11 % 

Tourismus und Freizeit 5 503.000 Euro 29 % 

Dorfentwicklung und Infrastruktur 2 41.000 Euro 2 % 

Zusammenleben und Soziale Präven-

tion 

3 429.000 Euro 25 % 

Bezogen auf die Beanspruchung des Gesamtbudgets und die Anzahl der LEADER-Projekte 

kann schlussfolgernd zunächst festgehalten werden, dass die Handlungsfelder „Arbeiten, 

Fachkräfte, Agrobusiness“, „Tourismus und Freizeit“ sowie „Zusammenleben und Präven-

tion“ bislang prägend für den aktuellen LEADER-Prozess waren. Im Handlungsfeld „Dorfent-

wicklung und Infrastruktur“ wurden bislang zwei Projekte umgesetzt oder LEADER-Mittel ge-

bunden. Im „Handlungsfeld „Umwelt, Klima und Energie“ wurde jedes fünfte LEADER-Projekt 

umgesetzt, die Mittelbindung betrug jedoch nur elf Prozent. 

Zusammengefasst lässt sich die Projektumsetzung in der Region „Leistende Landschaft“ wie 

folgt darstellen: 

• Es ergibt sich ein guter Mix aus Projekten mit eher lokalem Bezug sowie einer größe-

ren Anzahl von Projekten mit regionaler Bedeutung. 

• Bis auf einige wenige Ausnahmen können fast alle Antragsteller dem privaten Sektor 

zugeordnet werden, was dem Bottom-Up-Charakter des Förderprogramms entspricht. 

• Bei den Beweggründen für die Antragstellung standen oftmals keine eigenen (privat-

wirtschaftlichen) Interessen im Vordergrund – vielmehr wurden gesellschaftlich rele-

vante Themen wie z.B. Gesundheit, Umweltbildung oder auch Biodiversität für die ge-

samte Bevölkerung aufgegriffen. 

• Wichtiges zusätzliches Förderinstrument für die Region war und ist das Regional-

budget/Programm Kleinprojekte. Hier konnten im Jahr 2021 weitere 19 Projekte in der 

Region umgesetzt und gefördert werden. Die Region hat sich bereits dafür ausge-

sprochen, dieses Förderangebot auch in den kommenden Jahren unbedingt zur Ver-

fügung stellen zu wollen.   

Zur tiefergehenden Analyse wurden im Herbst zwei Online-Befragungen durchgeführt. In einer 

Befragung der PAG-Mitglieder erfolgte die Bewertung des bisherigen Prozesses auf den Ebe-

nen „Strategie, Handlungsfelder, Themen und Ziele“ – auch mit Blick auf die kommende 
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Förderperiode; auf die Ergebnisse wird in diesem Kapitel nun nachfolgend näher eingegangen. 

Die Befragung umfasste insgesamt zwölf Fragen. Es kann in diesem Kapitel aus Kapazitäts-

gründen nicht auf alle Fragen und Ergebnisse umfassend eingegangen werden – die Analyse 

und Auswertung konzentriert sich daher nur auf einen Teil der Umfrage mit den für dieses 

Kapitel wichtigsten Erkenntnissen.  

Hinweis: Eine zweite Befragung mit der Zielgruppe Projektträger von LEADER- und Kleinpro-

jekten fokussierte sich auf den Prozess der Umsetzung des Programms; die wichtigsten Er-

gebnisse und Erkenntnisse fließen in die Kapitel 8 (Lokale Aktionsgruppe) sowie 9 (Projek-

tauswahl) ein. 

Diese oben skizierte umfangreiche Evaluierung des bisherigen LEADER-Prozesses im Herbst 

2021 sowie der daran anschließende Evaluierungs- und Strategieworkshop des PAG am 28. 

Oktober 2021 in Geldern führte im Wesentlichen zu folgenden Ergebnissen: 

• Auf die Frage, welche LEADER-Projekte für die PAG-Mitglieder besonders wichtig 

waren bzw. welche ihnen am meisten in Erinnerung blieben, wurden fünf Projekte 

aus dem Handlungsfeld „Arbeiten, Fachkräfte, Agrobusiness“ sowie jeweils vier Pro-

jekte aus den Handlungsfeldern „Tourismus und Freizeit“ sowie „Umwelt, Klima und 

Energie“ genannt. Obwohl das Handlungsfeld „Umwelt, Klima und Energie“ wie zuvor 

dargestellt die, bezogen auf die Mittelbindung, geringste Bedeutung im bisherigen 

LEADER-Prozess hatte, so ist die Wahrnehmung bzw. die Außenwirkung des Hand-

lungsfeldes für die PAG-Mitglieder bedeutsamer. 

• Die nachfolgende Grafik zeigt die Einschätzung der PAG-Mitglieder, inwieweit die Er-

wartungen an die LEADER-Förderung in den jeweiligen Handlungsfeldern erfüllt wur-

den: 

 

Bezogen auf die Bewertung „Erwartungen wurden erfüllt oder eher erfüllt“ wird dabei deutlich, 

dass die Handlungsfelder „Tourismus und Freizeit“, „Umwelt, Klima und Energie“ sowie „Zu-

sammenleben und Soziale Prävention“ am ehesten die Erwartungen in dem LEADER-Prozess 

erfüllt haben. Auch hier wird deutlich, dass das Handlungsfeld „Umwelt, Klima und Energie“ of-

fenbar eine gewisse Bedeutung für den LEADER-Prozess in der Region hat, obwohl dort bis-

lang kaum Mittel gebunden werden konnten. 

Ein wichtiger Bestandteil der Evaluierung war auch die Betrachtung, inwieweit nach Einschät-

zung der Mitglieder des Projektauswahlgremiums die für die aktuelle LEADER-Phase formu-

lierten Entwicklungs- und Teilziele erreicht wurden. Zudem wurden die PAG-Mitglieder mit 
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Blick auf die Zukunft gefragt, welche der bisherigen Entwicklungs- und Teilziele für die nächste 

LEADER-Phase eine Bedeutung haben, aber auch welche möglichen neuen Themenfelder in 

Zukunft relevant sein. Dazu wurden insgesamt 25 mögliche Zukunftsthemen vorgegeben: Um-

weltbildung, Nachhaltiges Wirtschaften, Renaturierung von Freiflächen, Klimafolgenanpas-

sung, Biodiversität, Regionale Produkte und Vermarktung, Ökologische Landwirtschaft, Aus-

bau nachhaltiger Mobilitätsangebote auf dem Land, Daseinsvorsorge, Digitalisierung, Ärzte-

mangel, neue Wohnformen, neue Arbeitsformen wie z.B. Coworking, Vereinbarkeit von Beruf 

und Familie, Jugend an die Region binden, Fachkräftesicherung und -gewinnung, Attraktive 

Innenstädte/Leerstandsmanagement, Reduzierung Flächenverbrauch, Soziale Prävention, In-

tegration, Inklusion, Generationsübergreifendes Begegnen, Stärkung Ehrenamt, Touristische 

Infrastruktur, Innovative kulturelle Angebote. 

Diese Evaluierungsergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

Entwicklungsziel „Ökonomische Kompetenz Agrobusiness stärken und sichern“ 

• Auf das bisherige Entwicklungsziel „Ökonomische Kompetenz Agrobusiness stärken 

und sichern“ haben bislang zehn LEADER-Projekte eingezahlt, davon die meisten 

Projekte (sechs) auf das Teilziel „Unternehmen in regionale Netzwerke einbinden“. 

• Die durchschnittliche Bewertung der sechs Teilziele (1 = Ziel wurde sehr gut erreicht 

bis 5 = Ziel wurde ungenügend erreicht) ergab einen befriedigenden Mittelwert von 

3,3. Am besten wurde dabei das Teilziel „Regionale Wirtschaftskreisläufe stärken“ be-

wertet. 

• Laut Befragung weist dieses Entwicklungsziel zudem den meisten Entwicklungsbe-

darf für die Zukunft auf. 

• Sehr relevante Teilziele für die Zukunft sind „Fachkräfte an die Region binden“ sowie 

„Natürliche Ressourcen schützen“ 

• Als neue, wichtige Themen für die Zukunft wurden Klimafolgenanpassung, Innovatio-

nen in der Landwirtschaft sowie Nachhaltiges Wirtschaften genannt. 

Entwicklungsziel „Regionale Identität stärken“ 

• Auf dieses Entwicklungsziel haben bislang elf und damit die meisten LEADER-Pro-

jekte eingezahlt. 

• Die durchschnittliche Bewertung der dazugehörigen vier Teilziele ergab einen Wert 

von 2,1 und damit den besten Mittelwert für alle evaluierten Teilziele; das am positivs-

ten bewertete Teilziel war „Selbstverständnis der Region auf Grundlage der regiona-

len Geschichte verdeutlichen“ 

• Als relevante Teilziele für die Zukunft wurden „Region mit ihren spezifischen Eigenar-

ten positionieren (insbesondere Wirtschaft und Tourismus)“ sowie „Gemeinschaftsge-

fühl der Region stärken und ausbauen“. 

• Das in diesem Bereich wichtigste Thema für die Zukunft ist „Attraktive Innen-

städte/Leerstandsmanagement“. 

Entwicklungsziel „Zusammenleben gestalten“ 

• Bislang haben fünf LEADER-Projekte auf dieses Entwicklungsziel eingezahlt. 

• Die durchschnittliche Bewertung der zu diesem Entwicklungsziel gehörigen fünf Teil-

ziele ergab einen Mittelwert von 2,7; am positivsten wurde das Teilziel „Willkommens-

kultur: Sich als Region offen zeigen und Einwanderer willkommen heißen“ bewertet.  
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• Als das bedeutsamste Teilziel für die Zukunft wurde „Anreize schaffen, um dauerhaft 

in der Region zu bleiben“ angegeben. 

• Wichtige Themenfelder für die Zukunft sind „Stärkung Ehrenamt“, „Jugend an die Re-

gion binden“ sowie „Vereinbarkeit von Beruf und Familie“. 

Entwicklungsziel „Funktionalität der Ortschaften erhalten“ 

• Insgesamt sechs der bisherigen LEADER-Projekte haben bislang auf dieses regionale 

Entwicklungsziel eingezahlt. 

• Durchschnittlich wurden die dazugehörigen fünf Teilziele mit 2,9 bewertet; die beste 

Bewertung erhielt das Teilziel „Lebendige Ortschaften als Identifikationsräume erhal-

ten“ 

• Weiterhin sehr relevante Teilziele für die Zukunft sind „Demographischen Wandel 

durch Zuzug abfedern“ sowie „Lebendige Ortschaften als Identifikationsräume erhal-

ten“. 

• Wichtige Zukunftsthema für die PAG-Mitglieder ist der „Ausbau nachhaltiger Mobili-

tätsangebote auf dem Land“. 

Nach Einschätzung der PAG-Mitglieder sind “Nachhaltiges Wirtschaften”, “Klimafolgenanpas-

sung” und “Renaturierung von Freiflächen” wichtige neue Zukunftsthemen für die Region.  

Neben den Resilienz-Themen waren auch diese Themen zentral in der Auftaktveranstaltung 

der Region am 09. November 2021 in Straelen; darauf wird im Kapitel „Einbindung örtlicher 

Gemeinschaft“ näher eingegangen. 

Insgesamt führte die Betrachtung des bisherigen Zielsystems und dessen Ergebnisse im Eva-

luierungsworkshop des Projektauswahlgremiums zu der Kenntnis, dass das bisherige Zielsys-

tem mit bislang fünf Handlungsfeldern, fünf Querschnittszielen, vier regionalen Entwicklungs-

zielen und 20 Teilzeilen deutlich zu entschlacken ist. 

3.3 Kooperationen 

Vor dem Hintergrund der künftigen thematischen Ausrichtung der Region „Leistende Land-

schaft“ haben u.a. folgende Akteure, Konzepte und Prozesse für den weiteren LEADER-Pro-

zess der Region „Leistende Landschaft“ eine große Relevanz (Hinweis: Bereits konkret aus-

gearbeitete Kooperationen werden im Kapitel „Entwicklungsstrategie“ dargestellt): 

Wirtschaftsförderungsgesellschaften Kreis Kleve und Viersen 

Die Wirtschaftsförderung Kreis Kleve GmbH bietet individuelle Beratung und Unterstützung 

sowie weitere Service-Dienstleistungen für Unternehmen, um das Wachstum in der Region zu 

fördern. Themenbereiche sind u.a. Existenzgründung, Finanzierung, Förderprogramme, Im-

mobiliensuche oder Ansiedlungsmanagement. Zudem ist sie für den Tourismus des Kreises 

Kleve die regionale Koordinierungsstelle und außerdem Partner der Niederrhein Tourismus 

GmbH. Ähnliches gilt für die Wirtschaftsförderungs-Gesellschaft für den Kreis Viersen mbH, 

die seit 2014 unter dem Titel Invest Region Viersen für sich wirbt. Ihre Aufgabe ist es, die 

soziale und wirtschaftliche Struktur des Kreises zu verbessern. Dies geschieht durch die För-

derung von Industrie, Gewerbe, Wohnen und Naherholung. Auch sie ist Partner der Nieder-

rhein Tourismus GmbH. Über beide Wirtschaftsförderungsgesellschaften bieten sich künftig 

insbesondere Zusammenarbeitsformen im Bereich „Fachkräftesicherung und -gewinnung“ an. 
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Niederrhein Tourismus GmbH 

Für den Bereich Tourismus ist als wesentlicher Akteur die Niederrhein Tourismus GmbH zu 

nennen, welche sich aus Gesellschaftern der Stadt Krefeld, dem Kreis Wesel und den Wirt-

schaftsförderungsgesellschaften Kreis Viersen mbH und Kreis Kleve GmbH zusammensetzt. 

Gemeinsam vertreiben diese die Dachmarke „Niederrhein Tourismus GmbH“ und fördern so-

mit den Tourismus und die Wirtschaft der gesamten Region Niederrhein. Bedeutsam für die 

weitere touristische Ausrichtung der Region und Grundlage für konkrete strategische Projekt-

planung ist das im Oktober 2021 erstellte „Territoriale Strategiekonzept für die Region Nieder-

rhein“, welches sich schwerpunktmäßig auf die Bereiche Tourismus, Natur und Kultur fokus-

siert und damit auch die für die Region „Leistende Landschaft“ wichtigen touristischen The-

menfelder analysiert und Entwicklungspotentiale aufzeigt. Bedeutsame Aspekte flossen in die 

SWOT-Analyse, in die Formulierung von Handlungsbedarfen sowie die Beschreibung der 

Handlungsfelder ein. 

Öko-Modellregion Niederrhein 

Mit der Gemeinschaftsaufgabe „Öko-Modellregion Niederrhein“ wollen sich die beiden Kreise 

Kleve und Wesel im Schulterschluss mit der Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westwalen 

und vielen weiteren regionalen Akteuren in einen Transformationsprozess der ländlichen Wirt-

schaft des Niederrheins begeben. Der Umbau der Land- und Ernährungswirtschaft nach öko-

logischen Maßstäben zielt dabei nicht nur auf die Erhaltung der durch bäuerliche Weidewirt-

schaft geprägten Landwirtschaft und Kulturlandschaft des Niederrheins ab, sondern dient auch 

der nachhaltigen Steigerung des Umwelt- und Klimaschutzes, des Tierwohls und der Biodiver-

sität der Region. Ziel dieser Initiative ist es dabei, mit Hilfe des Regionalmanagements und der 

Etablierung der Dachmarke „Ökoregion Niederrhein“, durch gezielte Maßnahmen die ökologi-

sche Landbewirtschaftung in der Region so attraktiv zu machen, dass sich die Region an die 

Steigerung des Anteils ökologisch bewirtschafteter Landwirtschaftsfläche des Landes NRW 

anschließen kann. Hierdurch möchte die Region einen Beitrag zur Umsetzung der Nachhaltig-

keitsstrategie des Landes und des Bundes leisten, die insgesamt einen Anteil von 20 % Ökoflä-

che bis zum Jahre 2023 erreichen wollen (Quelle: Kurzzusammenfassung des Bewerbungs-

konzeptes, Kreis Wesel, 2021). Die Öko-Modellregion Niederrhein hat im Juli 2021 den Zu-

schlag erhalten, so dass nun im weiteren Umsetzungsprozess der regionalen Entwicklungs-

strategie gemeinsame Handlungsansätze und möglicherweise Kooperationsprojekte definiert 

werden können. 

Regionalagentur Niederrhein 

Die Regionalagentur Niederrhein ist Herausgeber des Integrierten Regionalen Handlungskon-

zeptes „Zukunftsinitiative Kompetenzregion NiederRhein“ (ZIKON 2020). Ziel der Regio-

nalagentur ist es, die Stärken und Kompetenzen der Region gezielt weiterzuentwickeln, um so 

zur Stärkung der regionalen Wettbewerbsfähigkeit und zur Bewältigung der strukturellen An-

passungsprozesse beizutragen. Als zentrale Herausforderungen werden Flächenengpässe 

sowie der zunehmende Fachkräftemangel in der Region gesehen. Die in dem Handlungskon-

zept thematisierten Handlungsfelder „Logistik, Infrastruktur, Technologie- und Wissenstrans-

fer“ (hier ist insbesondere die Branche „Agrobusiness“ zu nennen), „Demographischer Wandel, 

Bildung und soziale Prävention“ sowie „Standortmarketing, Kommunikation und Koopera-

tion“ haben Einfluss auf die regionale Entwicklungsstrategie der Region und bieten gute An-

sätze für mögliche Projektansätze sowie Synergien. 
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Agrobusiness Niederrhein e.V. 

In der aus dem Landes-Wettbewerb "Die besten Ideen für Cluster in der Region" entstandenen 

Netzwerkinitiative Agrobusiness Niederrhein e.V. sind mittlerweile rd. 90 Partner zusammen-

geschlossen. Auch alle vier Kommunen der Region „Leistende Landschaft“ sind Mitglied im 

Agrobusiness e.V. Die Initiative besteht aus Unternehmen und Institutionen, die sich dem Ag-

robusiness entlang der gesamten Wertschöpfungskette zurechnen und sich das Ziel gesetzt 

haben, die Wettbewerbs- und Innovationsfähigkeit der den Niederrhein prägenden Branche zu 

fördern. 

Euregio Rhein Waal & Euregio Rhein-Maas-Nord 

Für die wirtschaftliche Entwicklung des deutsch-niederländischen Grenzraums sind die Eure-

gio Rhein-Maas-Nord mit Sitz in Mönchengladbach sowie die Euregio Rhein-Waal mit Sitz in 

Kleve bedeutsam. Beide Zweckverbände setzen sich für den Ausbau der grenzüberschreiten-

den Zusammenarbeit zwischen Deutschland und den Niederlanden und der Stärkung der oft-

mals benachteiligten Regionen im deutsch-niederländischen Grenzraum ein. Zu den Aufgaben 

und Aktivitäten der Euregios gehören u.a. die Bürgerberatung für Grenzpendler, die Förderbe-

ratung für Projekte im Rahmen des EU-Förderprogramms INTERREG, die grenzüberschrei-

tende Interessenvertretung der gesamten Region in den Bereichen Sport, Soziales und Kultur 

und eine koordinierende Funktion bei europäischen Förderprogrammen. Auch im künftigen 

INTERREG VI – Programm bieten sich für die Region „Leistende Landschaft“ sehr gute Mög-

lichkeiten zu Kooperationen und zur Umsetzung von beabsichtigten Maßnahmen. Gerade mit 

der Priorität 2 des INTERREG-Programms (u.a. Daseinsvorsorge, Demographischer Wandel) 

gibt es inhaltliche Überschneidungen zu den beabsichtigen LEADER-Handlungsfeldern in der 

Region „Leistende Landschaft“, so dass sich Projekte hier gut ergänzen können und gemein-

same Themenfelder durch Kooperationen gestärkt werden können.  

Hochschulen/Universitäten  

Im Bereich von Wissenschaft und Forschung sind als wesentliche Partner die Hochschule 

Rhein-Waal mit Hauptstandort in der Stadt Kleve und einer Nebenstelle in Kamp-Lintfort sowie 

die Hochschule Niederrhein mit Standorten in Krefeld und Mönchengladbach zu nennen. Zu 

den an den beiden Hochschulen angebotenen Studiengängen gehören u.a. Agrarwirtschaft, 

Agrartechnik, Oecotrophologie, Logistik sowie Energie- und Umwelttechnik.  

Naturpark Maas-Schwalm-Nette  

Der deutsch-niederländische Naturpark Maas-Schwalm-Nette liegt an der Grenze des Landes 

Nordrhein-Westfalen und der niederländischen Provinz Limburg im Städtedreieck Roermond, 

Venlo, Mönchengladbach und umfasst ein bedeutsames Naherholungsgebiet. Als internatio-

naler Zweckverband bildet er eine Schnittstelle für grenzüberschreitende Kontakte und Infor-

mationsaustausch, plant, koordiniert und führt Projekte aus und kümmert sich um die (interna-

tionale) Finanzierung. Er fördert die Nutzung des Naturparks als Erholungsgebiet durch ent-

sprechende Öffentlichkeitsarbeit.  

Biologische Station Krickenbecker Seen 

Die Biologische Station Krickenbecker Seen e. V. wurde 1988 von ehrenamtlich aktiven Na-

turschützern und Naturschützerinnen gegründet, mit dem Ziel, die Naturschutzarbeit zu pro-

fessionalisieren. Heute sind dort fünf Biologen und einige weitere Mitarbeiter tätig. Die Haupt-

aufgaben der Biologischen Station Krickenbecker Seen sind Erhalt und Wiederherstellung 
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einzelner Schutzgebiete im Kreis Viersen (und Kleve). Die Arbeit basiert auf fünf Säulen: 

Schutzgebietsbetreuung, Artenschutz, Vertragsnaturschutz, Wissenschaftliche und beratende 

Aufgaben, Natur- und umweltbezogene Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit 

Naturschutzzentrum Gelderland 

Das Naturschutzzentrum (NZ) Gelderland in Geldern-Kapellen ist eine projektfinanzierte Ein-

richtung des Naturschutzbundes (NABU) Kreis Kleve e.V. und besteht seit 1993. Zum Mitar-

beiter-Team gehören mehrere ehrenamtlich Aktive und derzeit zwei hauptamtliche Mitarbeite-

rinnen. Zu den Aufgaben zählen vor allem die Betreuungstätigkeiten in den Naturschutzgebie-

ten Fleuthkuhlen bei Geldern und Hangmoor Damerbruch bei Straelen sowie der Fleuthbende 

bei Winnekendonk. Im Vordergrund steht dabei - neben notwendigen wissenschaftlichen 

Grundlagen- und Monitoring-Untersuchungen - eine maßnahmen- und umsetzungsorientierte 

Arbeit. Das NZ Gelderland übernimmt für diese Gebiete die Aufgaben einer Biologischen Sta-

tion. Neben diesen Aufgaben engagiert sich das NZ Gelderland auch in der Umweltbildung, 

z.B. durch das Projekt "Umweltbildung für alle – Inklusion inklusive” oder durch die Bereitstel-

lung von Materialkisten und Themenrucksäcken für Kindergärten, Schulen und Jugendgrup-

pen. 

Kulturraum Niederrhein e.V. 

Der Kulturraum Niederrhein e.V. ist Dachorganisation für die regionale Kulturarbeit der Kreise, 

Kommunen und Kulturaktiven zwischen Rhein und Maas. Seit 1997 ist er die Koordinierungs-

stelle der Regionalen Kulturpolitik NRW und berät in dieser Funktion Kulturschaffende, Vereine, 

Verbände, Kommunen, Institutionen, Privatpersonen und freie Träger bei der Suche nach fi-

nanzieller Unterstützung. Er ist eine von neun Koordinierungsstellen für das Landesförderpro-

gramm „Regionale Kulturpolitik“ (RKP). Außerdem ist der Kulturraum Niederrhein e.V. Träger 

regionaler Gemeinschaftsprojekte, unter anderem der neuen Plattform BORDERLAND RESI-

DENCIES (*2021). Das im Frühjahr 2022 zu verabschiedende neue Leitbild identifiziert Nach-

haltigkeit als Dachstrategie für die Kulturregion und enthält unter anderem einen Nachhaltig-

keitskodex, der künftigen Förderprojekten zugrunde gelegt werden soll.   

4 Entwicklungsbedarf und -potenzial 

Im Wesentlichen aufbauend auf die sozioökonomische Analyse im vorherigen Kapitel erfolgt 

in diesem Kapitel eine umfangreiche Stärken-Schwächen-Analyse (SWOT) mit Darstellung der 

sich daraus ergebenen Chancen, Risiken und künftigen Handlungsbedarfen für die Region 

„Leistende Landschaft. In diese Analyse sind auch die Ergebnisse der Online-Befragungen 

des Projektauswahlgremiums, der Projektträger sowie der Jugendbefragungen eingeflossen. 

Abschließend ergänzt wurde die SWOT durch Input aus der Auftaktveranstaltung. 
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In der nachfolgenden Tabelle 9 werden die vier SWOT-Schwerpunkte mit ihren jeweiligen The-

menfeldern übersichtsartig dargestellt.  

Tabelle 9: SWOT-Schwerpunkte mit zugehörigen Themenfeldern 

SWOT-Schwerpunkte Beinhaltete Themenfelder 

Wirtschaft & Arbeit Fachkräftesicherung und -gewinnung 

Lokaler Mittelstand 

Regionale Wertschöpfungsketten/Regionalmarketing 

Verknüpfung Landwirtschaft/Gartenbau mit Tourismus 

Energieversorgung 

Nachhaltiges Wirtschaften 

Arbeitsmigration 

Klima & Umwelt Arten- und Landschaftsvielfalt 

Klimaschutz/Klimafolgenanpassung 

Bildung für nachhaltige Entwicklung 

Ressourcenschutz 

Tourismus – Kultur – Freizeit Infrastruktur/Verkehr 

Gesundheits-/Nahtourismus 

Freizeitangebote 

Kultur, Aktivitäten und Vernetzung 

Soziales & Wohnen Ehrenamt 

Infrastruktur 

Daseinsvorsorge 

Generationsübergreifende Begegnung 

Wohnformen 

Bevölkerung/demografischer Wandel 

Barrierefreiheit 

Digitalisierung 

Integration/Einsamkeitsprävention 

Regionale Identität und Zusammenleben 

Im Weiteren werden die vier SWOT-Schwerpunkte separat voneinander analysiert und ent-

sprechende Handlungsbedarfe abgeleitet. 

4.1 SWOT-Schwerpunkt „Wirtschaft & Arbeit“ 

In dieser Analyse geht es um die Betrachtung der Region als attraktiver Wirtschaftsstandort 

mit den qualitativen und quantitativen Rahmenbedingungen sowie die wirtschaftliche Entwick-

lung unter Beachtung des dauerhaften Fachkräftemangels. 

Stärken 

• Stabiler etablierter Wirtschaftsraum mit 

einem gesunden Mittelstand 

• Ausgewogene Betriebs- und Branchen-

struktur mit einem breiten Unterneh-

mensmix  

Schwächen 

• Regionalvermarktung ausbaufähig 

• Arbeits- und Fachkräftemangel in vielen 

Branchen und Unternehmen spürbar - 

durch Corona-Pandemie deutlich ver-

stärkt (z.B. in Gastronomie) 
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• Landwirtschaft/Nahrungsgewerbe als 

starker Wirtschaftszweig 

• Hoher Anteil familiär geführter landwirt-

schaftlicher Betriebe und Handwerksbe-

triebe 

• Großer Bekanntheitsgrad mit vielen gro-

ßen und erfolgreichen Betrieben in der 

Branche „Gartenbau“ mit einer großen 

Vielfalt an Anbauprodukten und -technik 

und einer großen Bedeutung für die Re-

gion 

• Etabliertes Netzwerk „Agrobusiness Nie-

derrhein“  

• Gute Lage zwischen der bedeutenden 

europäischen Metropolregion Rhein-

Ruhr und den östlichen Wirtschaftszen-

tren der Niederlande 

• Virtueller Gewerbeflächenpool ermög-

licht im Kreis Kleve den Ausgleich von 

Flächenengpässen einerseits durch Flä-

chenüberhänge andererseits 

• Gut ausgebautes Straßennetz 

 

• insb. Mangel an Fachkräften mit dualer 

Berufsausbildung und höherer Berufsbil-

dung 

• Konkurrierende Situation zwischen Krei-

sen und Regionen bei der Anwerbung 

von Arbeitskräften 

• Künftig abnehmende Zahl von Personen 

im erwerbsfähigen Alter, Rückgang um 

9 % bis 2040 (Kreis Kleve) 

• Einbindung der Unternehmen in regio-

nale Netzwerke ausbaufähig 

• Employer-Branding (Arbeitgeber-

markenbildung) ausbaufähig, teils man-

gelnde Sichtbarkeit/Bekanntheit der gro-

ßen Vielfalt an attraktiven Unternehmen 

in der Region 

• Mangelnde Verzahnung zwischen ein-

zelnen Branchen  

• Möglichkeiten, neue Technologien in 

Zusammenarbeit mit den ansässigen 

Hochschulen zu entwickeln und zu tes-

ten, werden wenig genutzt 

• Keine ausgeprägte Start-up-Kultur in der 

Region 

• Anteil ökologischer Landwirtschaft noch 

sehr gering  

• der Gartenbau weist gerade in Straelen 

einen hohen Grad der Flächenversiege-

lung durch Gewächshäuser auf 

• Unzureichendes ÖPNV-Angebot sowie 

ein hoher motorisierter Individualverkehr 

in den ländlichen Regionen 

• Angebot von Bürgerbussen als wichtiger 

Faktor zur Schließung von Mobilitätslü-

cken ist noch ausbaufähig 

Chancen 

• Zunehmend ökologisches Bewusstsein 

für umweltgerechtes Wirtschaften in 

landwirtschaftlichen Betrieben 

• Maßnahmen zum Klimaschutz und zur 

Klimafolgenanpassung in den Unterneh-

men fördern 

• Nachhaltige, regionale Energieversor-

gung weiter ausbauen  

Risiken 

• Entwicklungshemmnisse u.a. durch dau-

erhaften Fachkräftemangel, fehlende 

Start-up-Kultur und damit verbunden 

weniger Innovationskraft 

• Fehlende betriebliche Nachfolgerege-

lungen z.B. im Hotel- und Gastronomie-

bereich 
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• Bereits einzelne Leuchtturminnovatio-

nen im Gartenbau, z.B. mit dem Fokus 

Ressourcenschutz  

• Weiterentwicklung der Mobilität durch 

zeitlich und räumlich flexible On-De-

mand Angebote 

• „E-Lastenräder“ könnten ein wichtiger 

Baustein für eine nachhaltig ausgerich-

tete Mobilität in einzelnen Orten sein 

• Maßnahmen zur Fachkräftegewinnung 

ergreifen, Ausbildung als attraktiven 

Weg ins Berufsleben sichtbar machen 

(Jugendliche in der Berufsfindung unter-

stützen, Rückkehrer-Marketing) 

• Dank des guten Hochschulangebotes 

Zuzug und Verbleib junger Erwachsener 

forcieren (Matching mit lokalen Unter-

nehmen, Wohnraum, Zukunftsperspekti-

ven)  

• Dezentralere Arbeitsstrukturen schaffen, 

um wirtschaftsstrukturelle Nachteile zu 

verringern und Vereinbarkeit Beruf und 

Familie zu fördern 

• Fachkräftegewinnung zur häuslichen 

Betreuung von Senioren und anderen 

Dienstleistungen zur Versorgung der zu-

nehmenden älteren Bevölkerung  

• Wachstumschancen für Branchen, die 

altersgerechte Produkte und Dienstleis-

tungen entwickeln (demographischer 

Wandel als Innovationstreiber) 

• Standortmarketing insbesondere für die 

Gewinnung von Fach- und Saisonkräf-

ten für Gartenbau/Landwirtschaft 

• Unterstützung der Attraktivität für Sai-

sonarbeitskräfte durch geeignete Wohn-

sowie Freizeit/Integrationsangebote 

• Ausbau der Direktvermarktung: z.B. 

durch den Ausbau innerregionaler Wert-

schöpfungsketten und durch Vernetzung 

von Erzeugern und Vermarktern und 

Konsumenten von regionalen Produkten 

und Förderung von Kooperationen  

• Onlineplattform für die Vermarktung und 

Vertrieb von regionalen Produkten etab-

lieren/Innovative Vertriebswege und 

Vertriebskooperationen fördern  

• Flächenkonkurrenz hemmt Expansion 

ansässiger Unternehmen sowie Neuan-

siedlung  

• Fokussierung auf den Sektor „Agrobusi-

ness“ kann den Blick für andere Bran-

chen einschränken 

• Extreme Schlechtwetterereignisse kön-

nen negative Folgen für Landwirtschaft 

und Gartenbau haben 

• Krisenfolgen könnten Investitionskraft 

der Privatwirtschaft einschränken 

• Steigende Preise für fossile Energieträ-

ger beeinträchtigen die Wettbewerbsfä-

higkeit energieintensiver Branchen  

• Flexibilisierung der Arbeitswelt führt zu 

Aufweichung und Verschiebung der 

Grenzen zwischen Arbeit und Privatle-

ben 

• durch unzureichendes ÖPNV-Angebot 

unattraktiv für junge Familien und junge 

Menschen als Lebens-/Arbeitsort 
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Schlussfolgerung 

Die Analyse des SWOT-Schwerpunktfeldes zeigt, dass der stabil etablierte Wirtschaftsraum 

mit einem gesunden Mittelstand eine zentrale Stärke der Region ist. Agrobusiness ist dabei 

aus der Geschichte heraus der stärkste Wirtschaftszweig, aus dem sich im Wesentlichen der 

Wohlstand der Region speist. Im Zusammenspiel mit dem ebenfalls durch Landwirtschaft und 

Gartenbau geprägten Grenzraum auf niederländischer Seite hat die Region ein besonderes 

Alleinstellungsmerkmal. Die Verknüpfung von Agrobusiness mit Tourismus eröffnet dabei viel-

fältige Potenziale. 

Die Analyse deckt allerdings auch einige Handlungsbedarfe auf. Insbesondere der Bereich 

Regionalvermarktung ist noch ausbaufähig. Durch den Ausbau innerregionaler Wertschöp-

fungsketten, die Vernetzung von Erzeugern, weiterverarbeitenden Betrieben, Vermarktern und 

Konsumenten sowie die Förderung von Kooperationen kann die regionale Wertschöpfung ge-

steigert und gleichzeitig ein Beitrag zum Klimaschutz und zur stabilen nachhaltigen Nahver-

sorgung geleistet werden. Die Zusammenarbeit zwischen Forschung und Wirtschaft könnte 

ein wichtiger Ansatzpunkt bei der Entwicklung von innovativen Ansätzen sein. Die innerhalb 

der Wertschöpfungsketten bestehenden Lücken gilt es somit zu schließen und weitere Poten-

ziale zu nutzen. 

Für die Betriebe stellt zudem der Fachkräftemangel eine permanente Herausforderung dar, 

welcher auch zukünftig die Arbeitswelt bestimmen wird. Bis 2040 wird für die Kommunen prog-

nostiziert, dass die Zahl der Personen im erwerbsfähigen Alter um 9 % zurückgeht, was unter 

anderem daran liegt, dass die geburtenstarken Jahrgänge – die sogenannten „Babyboomer-

Generation“ - nach und nach in Rente gehen. Folglich sollte die Sicherung und Gewinnung 

von Fachkräften weiterhin prioritär behandelt und als gesamtgesellschaftliche und ganzheitli-

che Aufgabe angegangen werden.  

Klimaschutz ist eine Gemeinschaftsaufgabe. Auch die Unternehmen in der Region sollten mit 

gutem Beispiel voran gehen und aktiv mehr Klimaschutzmaßnahmen ergreifen. Gerade dem 

Umsteuern in der Wirtschaft wird eine wichtige Schlüsselrolle zugesprochen. 

Weiterentwicklungsbedarf besteht zudem im Bereich Mobilität. Die Region verfügt über ein 

unzureichendes ÖPNV-Angebot, was unter anderem dazu beiträgt, dass motorisierter Indivi-

dualverkehr in der Region besonders stark ausgeprägt ist. Durch die Inflexibilität sinkt vor al-

lem für Menschen, die keinen Führerschein besitzen, die Lebensqualität. Das hat auch die 

Online-Befragung der Jugendlichen und jungen Erwachsenen ergeben. So haben beispiel-

weise über 93 % der Teilnehmenden zwischen 18-25 Jahren angegeben, dass im Bereich 

„Verkehr und Mobilität“ mittlerer bis dringender Handlungsbedarf besteht. Auch vor dem Hin-

tergrund des demografischen Wandels oder Klimawandels wird es zunehmend wichtiger, dass 

die ländlichen Regionen einen Beitrag zur Verkehrswende leisten. 

Priorisierter Handlungsbedarf 

• Sicherung und Gewinnung von Fachkräften als gesamtgesellschaftliche und ganz-

heitliche Aufgabe angehen 

• Sicherung und Ausbau regionaler Wertschöpfungsketten in Verbindung mit innovati-

ven Vertriebswegen, um sich widerstandsfähiger gegen externe und nicht beeinfluss-

bare Krisen aufzustellen 
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• Zusammenarbeit zwischen Forschung und Wirtschaft ausbauen zwecks Wissens-

transfer und Entwicklung innovativer Ansätze z.B. zur Ressourceneffizienz (Böden, 

Energie etc.) 

• Verknüpfung von Agrobusiness mit touristischen Potentialen und Angeboten in der 

Region 

4.2 SWOT-Schwerpunkt „Klima & Umwelt“ 

In diesem Schwerpunkt werden die Ansatzpunkte aufgegriffen, die in Beziehung zur Land- und 

Forstwirtschaft sowie zur Umwelt stehen. Schwerpunktmäßig werden dabei Klimaschutz und 

-folgenanpassung, regenerative Energien und Bildung für nachhaltige Entwicklung in den Blick 

genommen. 

Stärken 

• Gemäßigtes Klima mit bislang noch ge-

ringen bedeutsamen Schadensereignis-

sen 

• Hohe Anzahl von „Naturschätzen“ in der 

Region  

• Wald, Fluss- und Feuchtgebiete, Heide, 

Moore, Streuobstwiesen, Weideland-

schaft 

• Schutzgebiete von herausragender Be-

deutung 

• Deutlich gestiegener Anteil regenerati-

ver Energien in den letzten Jahren mit 

einem verstärkten Ausbau der Photovol-

taik- und Windkraftanlagen 

Schwächen 

• Kulturlandschaften häufig monostruktu-

riert 

• Massiver Einsatz von Dünger und Pesti-

ziden in der im Agrobusiness sorgt für 

Probleme 

• Anteil regenerativer Energien am Ge-

samtverbrauch noch ausbaufähig (insb. 

in Geldern und Nettetal) 

• Agrobusiness mit hohem energetischem 

Verbrauch und einer großen Abhängig-

keit von fossilen Energieträgern 

• Kleinteilige Umsetzung von Maßnahmen 

bzgl. Klimaschutz/ Ressourcenver-

brauch  

• Unzureichender Schutz von Biotopviel-

falt, u.a. moorigen Wiesen und Weiden 

sowie Streuobstwiesen 

• Geringe Bekanntheit von guten Umwelt-

projekten 

• Konflikte zwischen Nutzergruppen 

• großer Anteil motorisierter Individualver-

kehr und schlechte ÖPNV-Anbindung  

Chancen 

• Bewusstsein in Kommunen, Politik und 

Bürgerschaft für ein „Umdenken für das 

Klima“ wächst 

• Steigende Wertschätzung von Naturräu-

men und Biodiversitätsmaßnahmen in 

der Bevölkerung 

Risiken 

• Mangelnde Umsetzungsbereitschaft von 

notwendigen Maßnahmen 

• Straßenneubau OW1 in Kevelaer mit 

großem Eingriff in einen bedeutenden 

Naturraum 

• Weitere Naturschutzflächen nur sehr 

schwer ausweisbar/zunehmende Flä-

chenkonkurrenz 
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• Niedrigschwellige Bildungs- und Infor-

mationsangebote (Naturverständ-

nis/Umweltbildung) – auch digital 

• Entwicklungs- und Lenkungsmaßnah-

men für den Naturraum finanzieller und 

personeller Art (z.B. Beschilderung, 

Ausbildung und Einsatz von Rangern) 

• Begleitung des Flurbereinigungsverfah-

ren für die OW1 (L486n) als Pilotprojekt 

für eine „Allianz der Fläche“ 

• Entwicklung einer abgestimmten regio-

nalen Naturentwicklungsstrategie für 

den Niederrhein – Abstimmung aller Ak-

teure im Naturschutzbereich und Koordi-

nation der Zusammenarbeit mit den 

Landwirtschafts-, Kultur- und Touristik-

akteuren 

• Neue Mobilitätskonzepte steigern Er-

reichbarkeit 

• Öffentliche und private Grünflächen 

(u.a. Regenrückhaltebecken, Grünlagen 

von Unternehmen und im öffentlichen 

Raum) extensivieren und ökologisch 

aufwerten  

• Ausbau von „grüner Energie“ mit dem 

Ziel der Stromautarkie 

• Machbarkeitsstudie zur Integration von 

Tiefengeothermie als Pilotprojekt für die 

gesamte Agrobusiness-Region in Arbeit 

• Durch eine intensive Beanspruchung 

der Böden besteht die Gefahr einer ab-

nehmenden Artenvielfalt 

• Zielkonflikte zwischen Ausbau touristi-

scher Nutzung/Erlebbarkeit und Schutz 

des Naturraums 

• Wiederholte Dürrejahre (wie z.B. in 

2019, 2020) können den Konflikt um die 

Ressource Wasser verstärken 

Schlussfolgerung 

Der Landschaft der Region ist mit der intensiven landwirtschaftlichen Nutzung im Bereich der 

Sonderkulturen einzigartig. Das Bild der anthropogen geprägten Kulturlandschaft ist Teil der 

Identität der Region und eine Stärke, die sich die Region bei der Profilierung nach außen und 

bei der Stärkung der regionalen Identität nach innen zunutze machen kann. Die Landschaft 

mit ihren wertvollen Böden und das milde Klima sind Potenziale für die wirtschaftliche Wert-

schöpfung der Region. 

Die SWOT-Analyse zeigt aber auch einige Handlungsbedarfe auf. Vor allem der wirtschafts-

starke Bereich Agrobusiness weist einen hohen energetischen Verbrauch und eine große Ab-

hängigkeit von fossilen Energieträgern auf. Auch der massive Einsatz von Dünger und Pesti-

ziden in der Landwirtschaft sorgt für Probleme. Von zentraler Bedeutung ist es somit, eine 

steigende Wertschätzung für Naturräume, eine Sensibilisierung für den Schutz natürlicher 

Ressourcen und ein Bewusstsein für Ökosystemleistungen zu schaffen. Im Zuge des Arten-

schutzes sind der Erhalt und die ökologische Pflege sowie Möglichkeiten zur wirtschaftlichen 

Nutzung von Weideland und Streuobstwiesen besonders wichtig. LEADER kann den Wandel 

hin zu Klimaneutralität in Landwirtschaft und Gartenbau mitgestalten. Bildungsmaßnahmen für 
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eine nachhaltige Entwicklung können unter anderem dabei helfen, die Unternehmen aber auch 

die Bevölkerung zu sensibilisieren und ein „Umdenken für das Klima“ zu erzielen. Nachhaltig-

keit und Klimaschutz beginnen bei jedem Einzelnen.   

Positiv anzumerken ist zudem, dass der Anteil regenerativer Energien in der Region in den 

letzten Jahren deutlich gestiegen ist. Das liegt unter anderem an dem verstärkten Ausbau von 

Photovoltaik- und Windkraftanlagen. Der Anteil regenerativer Energien am Gesamtverbrauch 

ist allerdings immer noch ausbaufähig. Der Bericht des Pestel-Instituts von 2021 für den Kreis 

Kleve stellt klar, dass zur Klimaneutralität der Ausbau der Potentiale der Erneuerbaren Ener-

gien allein nicht ausreicht. Hier gilt es innovative Ansätze für Energieeinsparungen und den 

effizienten Umgang mit Energie als entscheidende Faktoren mit in den Fokus zur rücken. LEA-

DER kann hier helfen Lösungsansätze und Handlungsspielräume zu identifizieren und exemp-

larisch umzusetzen, um so wichtige Impulse auf dem Weg zu Ressourcenschutz und Kli-

maneutralität zu setzen. 

Priorisierter Handlungsbedarf  

• Schutz und Weiterentwicklung der Naturräume zu nachhaltigen Erlebnisräumen 

• Belebung der biologischen Vielfalt schafft Widerstandskraft gegen den Klimawandel 

• Ausbau von Netzwerkstrukturen für eine Allianz der Fläche, um unterschiedliche Be-

dürfnisse aufeinander abzustimmen, zwecks sensiblen Umgangs mit Ressourcen und 

Erhöhung der Artenvielfalt 

• Erhöhter Einsatz in Bildungsmaßnahmen zur nachhaltigen Entwicklung zur Sensibili-

sierung der Bevölkerung und Unternehmen 

• Wandel zum „klimaneutralen Gartenbau“ und zur „klimagerechte Wärmewende“ aktiv 

mitgestalten  

• Förderung von innovativen und klimaschonenden Mobilitätsangeboten 

4.3 SWOT-Schwerpunkt „Kultur, Tourismus & Freizeit“ 

Im Folgenden wird beleuchtet, wie die Region in den Bereichen Kultur, Tourismus und Freizeit 

aufgestellt ist und welche Chancen und Risiken sich hieraus ergeben. Abschließend werden 

die prioritären Handlungsbedarfe benannt. 

Stärken 

• Bedeutung als Radfahrregion mit einem 

gut ausgebauten Radwegenetz 

• Hoher Gewässeranteil in der Landschaft 

als attraktiver Faktor für die Bereiche 

„Tourismus & Erholung“ 

• Radfahren und Wandern als Stärke der 

Region 

• Spiritueller Tourismus und Wallfahrt als 

wichtiger Wirtschaftsfaktor 

• Breites Angebot an sportiven Möglich-

keiten wie z.B. Skateparks 

• Breites und vielfältiges Angebot an kul-

turellen Veranstaltungen 

Schwächen 

• Unzureichende Übernachtungsangebote 

für Touristen 

• Fehlende Highlights für den naturnahen 

Tourismus in der Region 

• Infrastruktur für autarke Urlaubsformen 

(Ferienwohnungen, Reisemobil, Cam-

ping) ausbaufähig 

• Wenig Sichtbarkeit der Orte als „Tages-

ausflugsziel“ 

• Zu wenig Vielfalt in Bezug auf Freizeit-

angebote für Jugendliche und junge Er-

wachsene 
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• Große Vielfalt an kulturhistorisch be-

deutsamen Gebäuden 

• Viele gute Ideen auch für kleinstteilige 

Events 

• Starke regionale Identität durch Tradi-

tion und Geschichte 

• zu wenig „Ausgehoptionen“ für junge 

Menschen 

• Kulturelles Angebot oftmals zu kleinteilig 

– es fehlen die wirklichen Highlights 

• In bestehender Dachorganisation „Kul-

turraum Niederrhein e.V.“ sind nur we-

nige freie Kulturinitiativen und Künstle-

rinnen und Künstler Mitglied 

• Wenig Vernetzung zwischen Tourismus, 

Natur, Kultur und Wirtschaft 

• Unzureichende Kulturförderung für freie 

und semiprofessionelle Kulturinitiativen/ 

Fokussierung auf Kulturinteressierte äl-

terer Generationen  

• Mangelnde Erreichbarkeit über ÖPNV 

• Digitalisierung nur in Ansätzen 

• Bisher kaum Ansätze für ökologische 

Nachhaltigkeit  

Chancen 

• Gesundheits- und Naherholungstouris-

mus stärken 

• Marketingmaßnahmen der Kommunen 

könnten noch stärker gebündelt und auf-

einander abgestimmt werden 

• Verknüpfung von „Agrobusiness“ mit ei-

nem nachhaltigen Bildungs-Tourismus 

• Vernetzung von Natur-, Kultur- und Tou-

rismusangeboten mit nachhaltiger Mobi-

lität zur Qualitätssteigerung des Lebens-

raums 

• Vernetzung von Kulturschaffenden und 

freien Künstlern der Region und Steige-

rung der Sichtbarkeit von Kulturangebo-

ten zur Stärkung des Kulturtourismus 

• Themenbezogene, grenzübergreifende 

Kooperationen mit Partnern in den be-

nachbarten Niederlanden  

• Durch Digitalisierung ergeben sich neue 

Formate sowie ein Service-Schub bei 

verschiedenen Angeboten in Kultur, 

Tourismus und Freizeit (Buchung, Zah-

lung…) auch die Vernetzung der Ak-

teure wird erleichtert 

• Ausbau autarker und innovativer Über-

nachtungsformen 

Risiken 

• Kulturelle Angebote „verkümmern“ auf-

grund fehlender Bekanntheit/ Transpa-

renz und negativen Corona-Folgen und 

dem Verharren auf klassischen Ziel-

gruppen 

• Junge Zielgruppen (z.B. sozial-ökologi-

sches und liberal-intellektuelles Milieu) 

mit hohen Anforderungen an Nachhal-

tigkeit von Mobilität und Lebensmitteln 

• Tradition und Geschichte werden ver-

gessen 
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• Neue Formate wie z.B. Workation 

• Neustart für Nachhaltigkeit/CO2-neutra-

len Kulturbetrieb nutzen jüngere Bevöl-

kerungsgruppen in eine Art „moderne 

regionale Heimatkunde“, die auf neue, 

ungewöhnliche Formate zurückgreift, 

einbeziehen 

Der Tourismus ist ein wichtiger Wirtschafts- und Standortfaktor für die Region. Die Vielfalt des 

Naturraums und insbesondere der hohe Gewässeranteil sind Besonderheiten, die die Region 

zu einem beliebten Urlaubsziel für naturverbundene Menschen machen. Ein großes Netz an 

gut ausgebauten Wirtschaftswegen trägt dazu bei, dass sich die Region als Radfahrregion 

etabliert hat. Eine weitere Besonderheit ist, dass Kevelaer der größte Wallfahrtsort Nordwest-

Europas ist und seit nunmehr über 380 Jahren Menschen nach Kevelaer pilgern.  

Insgesamt schöpft die Region ihr kulturelles und landschaftliches Potenzial allerdings noch zu 

wenig aus. Eine weitere Profilschärfung und Fokussierung mit Hilfe von starken Leitprodukten 

ist für eine nachhaltige touristische Attraktivität erforderlich. Die SWOT zeigt, dass vor allem 

im Gesundheits-/Nahtourismus weiteres Potenzial ausgeschöpft werden kann, mit dem Ziel 

die Verweildauer der Touristen zu erhöhen und damit die Wertschöpfung zu steigern. Wichtig 

ist in diesem Kontext, dass auch die bisher unzureichenden Übernachtungsangebote ausge-

baut werden. Zudem eröffnet die Verknüpfung von Tourismus und Agrobusiness weitere Pro-

filierungsmöglichkeiten. Bei der grundsätzlichen Weiterentwicklung sollten die Rahmenbedin-

gungen für einen nachhaltigen Tourismus verbessert werden.  

Die Region verfügt bereits über ein breites und vielfältiges Angebot an kulturellen Veranstal-

tungen, jedoch fehlt es noch an richtigen „Highlights“, die auch überregional wahrgenommen 

werden. Zudem ist die Vernetzung der regionalen Kulturakteure noch nicht hinreichend aus-

gebaut. Die sich daraus ergebenden Chancen können dazu beitragen, die Sichtbarkeit der 

Kulturangebote zu steigern und den Kulturtourismus insgesamt zu stärken. 

Neben dem Erhalt und der Schaffung von neuen Kulturangeboten für alle Generationen ist 

auch die Freizeitgestaltung ein wichtiges Thema für die Bürgerinnen und Bürger. Vor allem die 

jungen Menschen der Region sehen hier großen Handlungsbedarf. Sie wünschen sich mehr 

Vielfalt in Bezug auf Restaurants, Einkaufsmöglichkeiten und Freizeitangebote, die zugleich 

auch gut ohne einen PKW erreichbar sind.  

Priorisierte Handlungsbedarfe  

• Tourismus in der Region als wichtigen Wirtschaftsfaktor stärken und Rahmenbedin-

gungen für nachhaltigen Tourismus verbessern 

• Gesundheits-/Nahtourismus stärken: Schaffung von konkret buchbaren Angeboten 

zur Erhöhung der Verweildauer von Touristen 

• Freizeitangebote für Kinder und junge Erwachsene mehr in den Blick nehmen 

• Vernetzung zwischen Tourismus, Natur und Wirtschaft: Entwicklung von konkreten 

Angeboten zur Verknüpfung von Tourismus und Agrobusiness sowie spirituellen 

Kernkompetenzen 

• Vernetzung der regionalen Kulturakteure 

• Ausbau von innovativen kulturellen, digitalen bzw. Online-/Hybrid-Angeboten, um wi-

derstandsfähiger gegen Krisen zu sein  
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4.4 SWOT-Schwerpunkt „Wohnen & Soziales“ 

In diesem SWOT-Schwerpunktfeld geht es um die Interessen der Bevölkerung unter Berück-

sichtigung der soziodemografischen, sozioökonomischen sowie sozialen Aspekte. Sämtliche 

relevante Themen, wie Nahversorgungspunkte, Lebens- und Wohnqualität, ehrenamtliches 

Engagement, Wohnungsmarkt, Breitbandabdeckung, Einbindung aller Bürgergruppen in den 

Alltag werden im Nachfolgenden analysiert.  

Stärken 

• Hohes ehrenamtliches Engagement in 

der Region – insbesondere in den Berei-

chen „Sport“ und „Tradition“ 

• Tolle Erfolgsbeispiele für gelungene In-

tegrationsmaßnahmen (Arbeitsmarkt-

perspektiven, Unterstützung durch Eh-

renamt, Integration im sozialen Umfeld, 

Einbindung in Vereinen etc. 

• Gutes und vielfältiges Bildungsangebot 

in der Region 

• Hohe Wohnqualität in der Region 

• Zunahme von gemischten Wohnquartie-

ren und inklusiven Angeboten 

• Nähe von Naturraum und urbanem Räu-

men 

• gute Breitbandversorgung für private 

Haushalte, schon 91,5 % sind mit 50 

Mbit/s ausgestattet 

Schwächen 

• Hoher Leerstand in den Innenstädten 

• Spannungsfeld „Wohnraum vs. Gewer-

befläche“: Konkurrenz und hohe Kosten 

• fehlende offene Begegnungsstätten 

(Reduzierung der Wohn- & Lebensquali-

tät) 

• Zentrale Begegnungs- und Beratungs-

angebote sind oft auf die Kern-

städte/städtische Zentren beschränkt 

und erreichen nicht die Menschen in 

den Ortschaften 

• Treffpunkte für Vereine fehlen 

• Einsamkeitsprävention wird unzu-

reichend angegangen 

• Unzureichende Wertschätzung des eh-

renamtlichen Einsatzes 

• Ehrenamtliches Engagement geht oft-

mals nicht über die Ortsgrenzen hinaus 

– es gibt wenig Vernetzung 

• Fehlender Austausch und Begegnung – 

fehlende regionale Bekanntheit von gu-

ten Initiativen 

• Fehlende politische Einbindung von Zu-

gewanderten 

• Unzureichende Digitalisierung in den 

Schulen 

• Die kleingliedrige dörfliche Struktur in 

der Region führen zu Defiziten in den 

Bereichen „Mobilität“ oder „Nahversor-

gung“ 

• Fehlende kleine Wohnungen oder klei-

nerer Apartments (z.B. für Studierende) 

• Knappes Angebot an bezahlbarem 

Wohnraum 

• Neubaugebiete zahlen oftmals noch 

nicht auf die notwendigen Veränderun-

gen in Sachen „Klima- und Ressourcen-

schutz“ ein 
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• Einwohnerzahl wird im Zeitraum 2030 

bis 2040 sinken, Anteil älterer Men-

schen steigt, Anteil jüngerer Menschen 

sinkt 

Chancen 

• Hohe Bereitschaft in der Bevölkerung, 

sich ehrenamtlich zu engagieren und 

Dinge „anzupacken“ 

• Der zunehmende Anteil der älteren Be-

völkerung birgt große Potentiale für ei-

nen Wissenstransfer und privates Enga-

gement  

• Bestmögliche Rahmenbedingungen für 

jungen Menschen, junge Familien und 

Facharbeiter schaffen 

• Ausbau von generationsübergreifenden 

Angeboten – Gemeinschaft fördern 

• Leerstand reduzieren und dort multi-

funktionale Begegnungsorte schaffen 

(Wohnqualität erhöhen) 

• Neue Wohnformen (generationsüber-

greifend, altengerecht, barrierefrei, fami-

liengerecht, preiswert)/ Trend zur Singu-

larisierung, d.h. mehr Einpersonenhaus-

halte berücksichtigen 

• Anpassungsmaßnahmen aufgrund an-

steigender Anzahl älterer Menschen in 

den Bereichen „Wohnen“ und „woh-

nungsnahe Infrastruktur“ gestalten 

Risiken 

• Es wird schwierig, jungen Nachwuchs 

im Bereich „Ehrenamt“ zu generieren 

• Fehlende Angebote und Perspektiven 

z.B. in den Bereichen „Mobilität und 

Nahversorgung“ könnten die kleineren 

Dörfer weiter schwächen 

• Gesellschaft trennt immer noch nach 

Herkunft und sozialem Status 

• Für Zuzügler nicht einfach, in beste-

hende dörfliche Strukturen integriert zu 

werden 

• Landschaftsbild mit Schwerpunkt „Agro-

business“ mit einer Vielzahl von sehr 

großen Gewächshäusern kann – auch 

bei einem evtl. Leerstand der Gebäude 

– evtl. nicht einladend/attraktiv wirken 

Die SWOT-Analyse zeigt, dass die Region „Leistende Landschaft“ einen hohen Attraktivitäts-

status im Hinblick auf Wohnen und Leben aufweist. Auf die Frage „Was gefällt Dir am Leben 

in deinem Ort besonders gut?“, haben die meisten Teilnehmenden zwischen 18 und 25 Jahre 

der Online-Umfrage die Dorfgemeinschaft und damit verbunden das soziale Miteinander ge-

nannt, dicht gefolgt von Nähe und Vielfalt der Natur. Die hohe Nachfrage auf dem Wohnungs-

markt ist auch ein Indikator für den anerkannten Status der Region. Auch beim Thema „Breit-

bandausbau“ ist die Region insgesamt gut aufgestellt, so dass z.B. auch Arbeitsformen wie 

„Homeoffice“, die seit der Corona-Pandemie stärker genutzt werden, möglich sind.  

Zudem bieten die Ortschaften mit ihrer starken, selbstbewussten Identität ein großes Potenzial 

für ehrenamtliche Aktivitäten unterschiedlicher Art. Die letzte Förderperiode hat aber auch ge-

zeigt, dass zur Stärkung und Entlastung des Ehrenamtes das Ausbauen von professionellen 

Strukturen erforderlich ist. Die Digitalisierung sollte dabei stets mitgedacht werden, um die Orte 

auch digital zu verknüpfen. Auch junge Menschen können durch die zuvor beschriebenen 
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Lösungsansätze gezielter für das Ehrenamt begeistert werden, mit dem Ziel langfristig genü-

gend Nachwuchs zu generieren. 

Für die Region ist die ausgeprägte räumliche Zersplitterung in zahlreiche Ortschaften kenn-

zeichnend, womit auch einige Herausforderungen einhergehen. Da zunehmend Treffpunkte, 

wie z.B. Kneipen wegfallen, gibt es immer weniger offene Begegnungsmöglichkeiten für die 

Bürger in den einzelnen Dörfern. Die Stärkung der Dörfer und dörflichen Strukturen ist somit 

essenziel, damit diese nicht zu reinen „Schlaforten“ verkümmern und die Gemeinschaft und 

damit verbunden regionale Identität dauerhaft „gelebt“ wird. Die Stärkung dezentraler Zugänge 

sowie Sichtbarkeit der zentral vorhandenen Beratungs- und Unterstützungsangeboten in den 

Ortschaften mit Hilfe von Dorfkümmerern kann ebenfalls ein Ansatzpunkt sein, um die Orte 

dauerhaft mehr zu beleben. Auch vor dem Hintergrund des demografischen Wandels ist das 

sehr wichtig und kann einen Beitrag zur Einsamkeitsprävention leisten. 

Auch beim Thema Wohnen gibt es weiteren Handlungsbedarf: Fast 80 % der 18-25-Jährigen 

sehen mittleren bis dringenden Handlungsbedarf im Wohnraum und auch der Austausch mit 

den Bürgerinnen und Bürgern auf der Auftaktveranstaltung hat die Relevanz bestätigt. Woh-

nungen sind oft knapp und Mieten sowie Immobilienpreise steigen deutlich. Preiswerte Woh-

nungen, Wohnraum für Studierende, generationsübergreifende innovative Konzepte – all das 

sind wichtige Ansätze für die Weiterentwicklung der Region. Gleichzeitig gilt es, die natürlichen 

Ressourcen zu schützen und damit verbunden, den Flächenverbrauch möglichst zu reduzie-

ren. 

Priorisierter Handlungsbedarf 

• Ausbau von professionellen Strukturen zur Stärkung und Entlastung des Ehrenamtes  

• Stärkung dezentraler Zugänge und Sichtbarkeit der zentral vorhandenen Beratungs- 

und Unterstützungsangeboten in den Ortschaften (Dorfkümmerer, Dorfaktivierer) 

• Ausbau von digitalen Lösungen und Tools zur Unterstützung ehrenamtlich getragener 

Prozesse und Gewinnung von Nachwuchskräften im Ehrenamt 

• Stärkung der Dörfer und dörflicher Strukturen, damit diese nicht zu reinen „Schlafor-

ten“ verkümmern (multifunktionale Räumlichkeiten, Begegnungsräume, Coworking 

etc.) und um einen resilienten Beitrag zur Einsamkeitsprävention zu leisten 

• Stärkung der regionalen Identität und motivierende Maßnahmen/Strukturen zur Stär-

kung der Eigenverantwortung („wir packen das an, weil uns unsere Region am Her-

zen liegt“) 

• Ausbau von Angeboten für Jugendliche und Aufzeigen von Perspektiven für spätere 

„Rückkehrer“ 

• Ausbau generationsübergreifender Angebote  

Fazit 

Die Handlungsbedarfe der vier SWOT-Schwerpunktfelder zeigen, dass eine Vielzahl von The-

men, die auch schon in der vergangenen Förderperiode relevant waren, immer noch Hand-

lungsbedarfe aufweisen. Oftmals handelt es sich hierbei um sehr komplexe Herausforderun-

gen, die auch überregional problematisch sind, wie z.B. das Thema Fachkräftesicherung und 

-gewinnung. Es haben sich aber auch neue Themenfelder unter anderem im Zuge der Bürger-

beteiligung ergeben, in denen die Region weiterwachsen darf.  

Die zahlreichen Dörfer der Region sind wichtige Identifikationsräume, die wieder „lebendi-

ger“ werden sollen. Eine gute Infrastruktur und Daseinsvorsorge, offene Begegnungsorte und 
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bezahlbarer, nachhaltiger und generationengerechter Wohnraum sowie die Unterstützung des 

vielfältigen Vereinslebens sind dabei wichtige Stellschrauben. Die Dörfer sind hier sehr unter-

schiedlich aufgestellt und müssen individuell verschiedenen Herausforderungen begegnen.  

Die Region hat eine starke regionale Identität. Diese gründet vor allem auf der Landwirtschaft 

und dem Gartenbau, die das Landschaftsbild dominieren. Wechselnde Herrschaftsverhält-

nisse und Grenzverschiebungen in der älteren Geschichte und Wanderungsbewegungen so-

wie die Wallfahrt haben den Niederrhein als Grenzregion zudem zu einem Landstrich der Be-

gegnung gemacht. In Kombination ergeben sich daraus große Potentiale für den Tourismus 

und das kulturelle Leben in der Region.  

Die regionale Wertschöpfung und Wirtschaftskreisläufe zu stärken und Marktbeziehungen so-

wohl innerhalb der Region als auch zu den angrenzenden Metropolregionen als wichtigen Ab-

satzmärkten auszubauen, stellt für die Region eine weitere große Chance dar. Durch eine 

gezielte Vernetzung der Akteure sollen künftig nachhaltige Wertschöpfungsketten und Ver-

marktungskonzepte entwickelt werden, die die ökonomische Handlungsfähigkeit der Region 

langfristig sichern und dabei unabhängiger von globalen Einflüssen und Abhängigkeiten ma-

chen. Der damit einhergehende ökologische Nutzen und regionale Beschäftigungsperspekti-

ven sind ein wichtiger Hebel in Richtung Klimaneutralität und Resilienz. Vor dem Hintergrund 

des stark ausgeprägten Agrobusiness sind Themen wie Ressourcen- und Klimaschutz in der 

Region besonders prioritär zu behandeln und stets mitzudenken, denn sie schützen die Grund-

lagen des Wirtschaftens in der Region. 

5 Entwicklungsziele 

Aus den zuvor definierten Entwicklungsbedarfen lassen sich im nächsten Schritt eindeutige 

Entwicklungsziele ableiten, welche die allgemeine Ausrichtung der Region wiedergeben. Im 

Kapitel 6 werden diese schließlich mit Handlungsfeldzielen weiter konkretisiert und schließlich 

mit messbaren Indikatoren untersetzt. 

Die Entwicklungsziele stehen im Einklang mit den drei Querschnittsaufgaben des ELER 2014-

2020 „Innovation, Umwelt und Klimaveränderung“ sowie dem NRW-Programm Ländlicher 

Raum 2014-2020, dass in NRW das Kernstück der Förderpolitik für die ländlichen Raume und 

die Land- und Forstwirtschaft darstellt. Aufgrund der Verzögerungen der neuen GAP (Gemein-

same Agrarpolitik der EU) wird die aktuelle Förderphase und damit auch das NRW-Programm 

Ländlicher Raum 2014-2020 um zwei Jahre verlängert. Dass die Strategie die Zielsetzungen 

der EU aufgreift, wird zudem daran deutlich, dass die Region den Querschnittsaspekt „Stär-

kung der regionalen Resilienz“, in dem auch die Förderungen des Green Deals berücksichtigt 

sind, in allen Zielen mitgedacht hat.  

Leitbild 

Die „Leistende Landschaft“ ist das zentrale Leitmotiv für die durch die Kommunen Geldern, 

Kevelaer, Nettetal und Straelen gebildete LEADER-Region. Das Motiv verbindet Raum und 

Landschaft, Mensch und Umwelt, Gesellschaft und Kultur und greift, neben der histori-

schen Entwicklung der Region, den heutigen Ausgangszustand sowie den zukünftig ange-

strebten Umgang mit diesen verschiedenen Bedeutungsebenen auf.  

Im Zusammenhang mit dem Umgang und mit der Gestaltung der „Leistenden Landschaft“ sind 

viele Kompetenzen und Professionen gefordert, um die Resilienz der Region zu sichern und 
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weiter auszubauen. Die notwendige integrative Herangehensweise erfordert es, die Region 

aus ökonomischer, soziokultureller und naturräumlicher Perspektive zu betrachten.  

Konkret wird die Landschaft der Region als „arbeitender Funktionsteppich“ verstanden: Die 

Landschaft selbst bringt in Bezug auf die Nutzung des Bodens vieles hervor. Landwirtschaft 

und Gartenbau bilden dabei die Basis für die breit diversifizierte Wertschöpfungskette des Ag-

robusiness. Historisch tief in der Region verwurzelt prägen Landwirtschaft und Gartenbau die 

Region, bestimmen ihr Selbstverständnis und bieten unter anderem die große Chance zur 

vielfältigen, regionalen Nahversorgung. Die Leistung des Bodens ist somit der Ausgangspunkt 

für den Namen der LEADER-Region und das Leitmotiv.  

Die vordergründige Betrachtung der „Leistende Landschaft“ mit dem ausschließlichen Fokus 

auf die ökonomische Leistungsfähigkeit der Region greift zu kurz und entspricht nicht dem 

Selbstverständnis der hier lebenden Menschen. Denn zur „Leistenden Landschaft“ gehören 

weitere Ebenen. Zuallererst sind es die Menschen, die in der Region ihren Lebens- und Ar-

beitsmittelpunkt haben und die ihr Umfeld und die sie umgebende Landschaft aktiv gestalten. 

Die „Leistungsstärke“ in dieser Hinsicht drückt sich in zahlreichen individuellen und gemein-

schaftlichen, unternehmerischen wie ehrenamtlichen Aktivitäten und Erfolgen der Menschen 

aus. Die proaktive Gestaltung des Zusammenlebens in starken und lebendigen Ortschaften 

und die Integration von aus verschiedensten Gründen zugewanderten Menschen (Zugezoge-

nen, Migranten, Geflüchtete) sind sowohl gesellschaftliche wie auch individuelle Leistungen, 

die die Menschen in der Region laufend mit viel Engagement leisten. Dabei versteht die Re-

gion die gemeinsame Auseinandersetzung mit der abwechslungsreichen Geschichte als Land-

strich der Begegnung und den Erhalt und das Erleben des kulturellen Erbes der Region gleich-

sam identitätsstiftend wie grundlegend für die Offenheit, Integrationsfähigkeit und den gesell-

schaftlichen Zusammenhalt. 

Ein besonderes Augenmerk, besonders mit Blick auf die Herausforderungen der Zukunft, gilt 

der Wertschätzung und Förderung der natürlichen Leistung der Natur- und Kulturlandschaft 

mit ihren zahlreichen Funktionen und Ressourcen. Die wertvolle und einzigartige Biotopvielfalt 

und damit verbundene Biodiversität der Region leistet einen unschätzbaren Beitrag zum Kli-

maschutz und zur Resilienz gegen Folgen des Klimawandels. Die Sicherung dieser natürlichen 

Lebens- und Arbeitsgrundlagen stellt sich hier vor dem Hintergrund der stark beanspruchten 

Landschaft, der mit Blick auf die vielfältigen Funktionen großen Flächenkonkurrenz und des 

spezifischen Energieverbrauchs der Region als besondere Herausforderung dar. Es wird deut-

lich, dass bei der weiteren Entwicklung sämtliche Dimensionen der Nachhaltigkeit zu berück-

sichtigen sind, um die „Leistende Landschaft“ zu erhalten und zukunftssicher aufzustellen.  

Das Motiv der „Leistenden Landschaft“ beschreibt die Leistung der Landschaft ebenso wie die 

Leistung in der Landschaft. Unter Zuhilfenahme von Kreativität, Innovation und vorhandener 

Wirtschaftskraft gilt es, zu ‚ernten, was wir säen‘. Und um in der für diese Region so passenden 

Sprache des Gartenbaus zu verbleiben: Wer sich mit der ‚eigenen Scholle‘ verbunden fühlt 

und die ‚ertragreiche Landschaft‘ richtig zu schützen, zu fördern und zu nutzen weiß, kann auf 

seinem Boden die verschiedensten ‚Kräuter hegen und pflegen‘. 

Übersicht und Priorisierung der Entwicklungsziele 

In der nachfolgenden Tabelle 10 werden die drei regionalen Entwicklungsziele der Region 

sowie deren Priorisierung dargestellt. Auf Basis der SWOT-Analyse, der Größe des Themen-

komplexes und der damit verbundenen möglichen Vielfalt an Projekten, hat sich die Region 

dazu entschieden, das Entwicklungsziel 1 zu priorisieren. Die Entwicklungsziele 2 und 3 
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werden leicht nachrangig gelagert. Da der Region die Themen „Klima- und Umweltschutz“ sehr 

wichtig sind, werden diese in allen Zielen stets mitgedacht, um eine zukunftsgerechte Weiter-

entwicklung der Region zu gewährleisten. 

Tabelle 10: Darstellung der regionalen Entwicklungsziele inkl. Priorisierung 

Entwicklungsziel 1: 

Förderung eines lebendigen 

und nachhaltig ausgerichte-

ten Lebensraums für alle so-

wie Erhalt und Erlebbarkeit 

des kulturellen Erbes und 

der kulturellen Vielfalt der 

Gegenwart 

Entwicklungsziel 2: 

Sicherung und Ausbau der 

regionalen Wertschöpfung 

Entwicklungsziel 3: 

Förderung des Klima- und 

Umweltschutzes sowie aller 

Aspekte der Nachhaltigkeit 

in der Region   

Priorität 1 Priorität 2 Priorität 2 

Entwicklungsziel 1: Förderung eines lebendigen und nachhaltig ausgerichteten Lebens-

raums für alle sowie Erhalt und Erlebbarkeit des kulturellen Erbes und der kulturellen Vielfalt 

der Gegenwart. 

Das Entwicklungsziel fokussiert schwerpunktmäßig die soziale Dimension der Resilienz. Einen 

lebendigen und nachhaltig ausgerichteten Lebensraum für alle zu fördern, ist der LEADER-

Region besonders wichtig. Nicht nur der demografische Wandel, sondern auch die Zersplitte-

rung der Region in zahlreiche Ortschaften, stellt die Region vor Herausforderungen und be-

gründet die besondere Relevanz des Ziels. Daher gilt es das soziale Miteinander in der Region 

weiter zu stärken. Gemeinsam Kultur zu erleben und zu gestalten, kann dabei ein wichtiger 

Ansatzpunkt sein.  

Die folgenden Aspekte spielen für das Entwicklungsziel eine bedeutsame Rolle:  

• Schaffung von Dorf- und Quartierstreffpunkten  

• Förderung des Ehrenamts  

• Inklusion, Integration und Einsamkeitsprävention  

• Zielgruppengerechte Kultur- und Freizeitangebote sowie generationsübergreifende 

Angebote  

Die Wörter „Gemeinschaft“ „Familie“ und „Zusammengehörigkeitsgefühl“ werden neben „Na-

tur“ und „Ruhe“ als die wesentlichen Gründe, die für das Leben auf dem Land sprechen, von 

den Jugendlichen und jungen Erwachsenen in der Region genannt. Der jungen Generation ist 

eine Aufrechterhaltung und Stärkung des sozialen Miteinanders folglich wichtig.  

Auch ein aktives kulturelles Leben sowie der Erhalt und die Erlebbarkeit des kulturellen Erbes 

sowie die Auseinandersetzung mit der regionalen Geschichte haben Auswirkungen auf die 

soziale Dimension der Resilienz der Region. Sie stärken die Identifikationsfähigkeit der Men-

schen mit ihrer Region. Die Förderung dieser Aspekte im Sinne eines Ausbaus und Vernet-

zung ist für eine facettenreiche Kulturszene in der Region essenziell. Gerade in Zeiten der 

Corona-Pandemie hat die Kulturszene gelitten, sodass es jetzt umso wichtiger sein wird, regi-

onale Kulturarbeit zu stärken und die Zugänglichkeit und Sichtbarkeit der Angebote für ver-

schiedene Zielgruppen zu ermöglichen.  
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Vor allem im ländlichen Raum hat bürgerschaftliches Engagement eine lange Tradition und ist 

eine wichtige Stütze in vielen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens. Gerade diese Struk-

turen sind aktuell durch fehlenden Nachwuchs bedroht oder pandemiebedingt „eingeschlafen“. 

In der neuen Förderperiode wird es daher Ziel sein, das Engagement zu (re-)aktivieren, mehr 

zu vernetzen und Strukturen zu professionalisieren, um jungen Menschen das Ehrenamt zu-

gänglich zu machen und das Bewusstsein für gegenseitige Unterstützung und das „voneinan-

der lernen“ zu stärken. Durch ein lebendiges Ehrenamt und vielfältiges Vereinsleben wird das 

soziale Miteinander gefördert. Dadurch soll gleichzeitig die LEADER-Arbeit in der Region ge-

stärkt werden, die ja auf motivierte Menschen, die sich mit vielfältigen Ideen für ihre Heimat 

einsetzen, aufbaut.  

Entwicklungsziel 2: Sicherung und Ausbau der regionalen Wertschöpfung 

Die wirtschaftlichen Gegebenheiten in der Region „Leistende Landschaft“ weisen in ihrem Da-

sein sehr gute Rahmenbedingungen auf. Das vorige Kapitel hat aber auch einige Entwick-

lungsbedarfe aufgezeigt, an denen in der künftigen Periode weitergearbeitet werden soll, um 

vor allem die ökonomische und ökologische Resilienzfähigkeit der Region weiter auszubauen.  

Das Entwicklungsziel „Sicherung und Ausbau der regionalen Wertschöpfung“ umfasst vielfäl-

tige Themenbereiche:  

• Arbeits- und Fachkräftesicherung und -gewinnung  

• Regionale Landwirtschaft und regionaler Gartenbau sowie damit verbundene Wert-

schöpfungsketten  

• Zukunftsfähigkeit und Innovationskraft Agrobusiness  

• Ressourceneffiziente und nachhaltige Wirtschaftsgestaltung  

• Wissens- und Bewusstseinsbildung/Bildung  

• Gesundheits- und Nahtourismus  

All diese wichtigen Themen tragen dazu bei, die Wirtschaft in der Region einschließlich der 

mittelständischen Strukturen zu stärken. Von zentraler Bedeutung ist, dass die Region den 

Übergang zu einer nachhaltigen Wirtschaftsweise mitgestaltet. Dabei müssen soziale, ökolo-

gische und ökonomische Belange kontinuierlich gegeneinander abgewogen werden, um ein 

„vernünftiges“ Verhältnis zu erzielen. In der Region erzeugte Produkte bzw. Erzeugnisse ver-

mehrt regional zu vermarkten und damit verbunden regionale Wirtschaftskreisläufe zu stärken, 

ist ein wichtiger Ansatz, in der vom Agrobusiness geprägten Region.  

Auch der Tourismus bietet bei der ökonomischen Weiterentwicklung der Region zahlreiche 

zusätzliche Potenziale. Dabei gilt es, Nachhaltigkeitsbelange stets zu berücksichtigen, denn 

die besondere Kulturlandschaft ist die Basis für den Schwerpunkt der Region im Rad- und 

Wandertourismus. Umweltbelastungen und -auswirkungen des Tourismus sind zu verringern. 

Entwicklungsziel 3: Förderung des Kima- und Umweltschutzes sowie aller Aspekte der 

Nachhaltigkeit in der Region 

Das Entwicklungsziel „Förderung des Klima- und Umweltschutzes sowie aller Aspekte der 

Nachhaltigkeit in der Region“ beschäftigt sich mit den nachfolgenden Themenfeldern:  

• Klimaschutz  

• Klimafolgenanpassung  

• Aufrechterhaltung der Arten- und Landschaftsvielfalt  

• Biodiversität  
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• Ressourcenschutz/Kreislaufwirtschaft  

• Bildungsmaßnahmen für nachhaltige Entwicklung/Wissens- und Bewusstseinsbildung  

Dass die Wetter-Ausschläge immer extremer werden, ist nicht nur für die Menschen weltweit 

spürbar, auch Ökosysteme, Landwirtschaft, Wälder und Oberflächengewässer leiden unter 

den Folgen. Auch in der Region „Leistende Landschaft“ ist es daher wichtig, Maßnahmen zu 

ergreifen, um auch künftigen Generationen ein lebenswertes Leben zu ermöglichen.  

Klimaschutz und Klimaanpassung bilden dabei eine Einheit. Es reicht nicht mehr, die Ursachen 

zu bekämpfen, auch die Symptome müssen behandelt werden. Um die Klimasicherheit auch 

langfristig in den Kommunen der „Leistende Landschaft“ zu gewährleisten, müssen die Anpas-

sungsmaßnahmen hinsichtlich der Klimaänderungen auf lokaler und regionaler Ebene vorge-

nommen werden, um die negativen Auswirkungen des Klimawandels zu begrenzen.  

Eine große Chance im Bereich Klima- und Umweltschutz ist der verantwortungsvolle Umgang 

mit den natürlichen Ressourcen auf lokaler und regionaler Ebene unter Einbeziehung der Bür-

gerschaft. Ressourcen wie Wasser, Böden, saubere Luft, aber auch Ökosystemleistungen 

sind entscheidend für die Gesundheit und Lebensqualität der Bürgerinnen und Bürger. Da sie 

allerdings begrenzt sind, ist es wichtig, die Ressourcennutzung effizienter zu gestalten, um 

Versorgungsengpässe und eine damit verbundene Instabilität der Region zu vermeiden. Aber 

auch irreversible Schäden für Ökosysteme, die mit einer achtlosen Ressourcennutzung ein-

hergehen, gilt es zu vermeiden.  

Ein wichtiger Ansatzpunkt in diesem Zusammenhang ist, mit gezielten Bildungsmaßnahmen 

für eine nachhaltige Entwicklung die Bevölkerung mitzunehmen, zu sensibilisieren und ein 

Umdenken anzustoßen, hin zu einem alltagstauglichen, nachhaltigen Konsum- und Lebensstil, 

der nicht im Konflikt mit der Natur steht. Zielgruppen sind hier Kinder und Jugendliche ebenso, 

wie Erwachsene und die Wirtschaft als solches. Denn nur gemeinschaftlich kann die Region 

erfolgreich den Weg Richtung Klimaneutralität beschreiten. 

Der Green Deal zielt auf eine Klimaneutralität bis 2050 ab, das wird auch das Ziel der Region 

„Leistende Landschaft“ sein, wenngleich eine vorzeitige Klimaneutralität erstrebenswert ist. 

Diesem Thema wird auch in der ELER-Zielformulierung eine besondere Bedeutung zugespro-

chen. 

6 Entwicklungsstrategie 

In diesem Kapitel werden zunächst die Grundsätze der Entwicklungsstrategie dargestellt. An-

schließend werden die drei Handlungsfelder beschrieben, woraufhin die gebietsübergreifen-

den Kooperationen der Region „Leistende Landschaft“ erläutert werden. Abschließend werden 

erste konkrete Ansätze und Projektideen für die künftige Förderperiode aufgezeigt.  

6.1 Grundsätze der Strategie 

Die Entwicklungsstrategie der Region „Leistende Landschaft“ lässt sich in drei Ebenen glie-

dern (s. Abb. 7). Ausgehend von der normativen Ebene der Region, welche die allgemeinen 

Entwicklungsziele umfasst (s. Kap. 5), geht es in diesem Kapitel um die strategische Ebene, 

das bedeutet Handlungsfelder und Handlungsfeldziele inkl. Indikatoren und Umsetzung dieser 

mit den Projektvorschlägen (operative Ebene).  
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Abbildung 7: Drei Ebenen der Entwicklungsstrategie 

6.2 Beschreibung der Handlungsfelder 

Im Rahmen des Neubewerbungsprozesses wurde festgestellt, dass die derzeitigen Hand-

lungsfelder thematisch weiterhin relevant, in ihrem Zuschnitt jedoch nicht mehr richtig gesetzt 

sind und neue Themen hinzukommen. Somit bedarf es eines Neuzuschnitts, um die alten und 

neuen Themenfelder besser miteinander verknüpfen zu können und Region insgesamt präg-

nanter und zukunftsfähig zu positionieren. 

Die neuen Handlungsfelder lauten: 

Handlungsfeld 1 Handlungsfeld 2 Handlungsfeld 3 

Lebendige Orte, soziale Ge-

meinschaft und Kultur 

Regionale Wirtschaft, 

Wertschöpfung und Er-

nährung  

Natürliche Ressourcen, Klima, 

Umwelt und Nachhaltigkeit 

Die Handlungsfelder greifen die regionalen Entwicklungsziele des Kapitel 5 auf, die im nächs-

ten Schritt mit Handlungsfeldzielen und Ergebnisindikatoren weiter konkretisiert werden. Die 

Formulierung der Ergebnisindikatoren erfolgte unter der Prämisse, möglichst realisierbare und 

für die Region zutreffende Zielvorgaben zu definieren und dabei auch die Erfahrungen aus der 

aktuellen LEADER-Bewerbung zu berücksichtigen. Es wurden daher ganz bewusst nur Indi-

katoren ausgewählt, auf welche die Arbeit der LEADER Region „Leistende Landschaft“ nach-

weisbaren Einfluss hat. 

Querschnittsziel: Förderung von zukunftsgerechten Mobilitätslösungen 

Neben den drei Entwicklungszielen mit ihren Handlungsfeldzielen verfolgt die Region „Leis-

tende Landschaft“ auch noch das übergreifende Querschnittsziel „Förderung von zukunftsge-

rechten Mobilitätslösungen“, dass sich aus den Diskussionen mit den LEADER-Akteuren er-

geben hat.  

Da insbesondere die Nahmobilität in der Region „Leistende Landschaft“ verbesserungswürdig 

ist, gilt es die derzeit vorherrschenden zeitlichen und räumlichen Mobilitätslücken durch ergän-

zende Angebote zu schließen. Wichtig ist, dass hierbei auf die Bedürfnisse der Bürgerinnen 

und Bürger eingegangen wird und gleichzeitig die Klimaschutzziele im Blick behalten werden.  
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Digitalisierung 

Vorhandene, in der Region noch nicht genutzte Chancen und neu entstehende Möglichkeiten 

der Digitalisierung sollen in zukünftigen Projekten verstärkt mit in den Blick genommen werden. 

Vor allem bei dem Entwicklungsziel 1 ergeben sich diesbezüglich zahlreiche zukunftsweisende 

Ansatzpunkte für den LEADER-Prozess: Beteiligungsmöglichkeiten, Ehrenamtsunterstützung, 

Sicherung und Zugänglichkeit von kulturellem Erbe und digitale Möglichkeiten der Kommuni-

kation und Information sollen zum Einsatz kommen, um die Region zu stärken. Dabei darf 

Digitalisierung nie zum Selbstzweck werden, sie soll im Entwicklungsziel 1 persönliche Begeg-

nung und Austausch fördern, nicht ersetzen und muss die unterschiedlichen Voraussetzungen 

der Nutzer und Nutzerinnen im Blick auf verfügbare Technik und Anwenderwissen stets be-

rücksichtigen und gezielt mit fördern. 

6.3 Übersicht des neuen Zielsystems 

Entwicklungsziel 1: 

Förderung eines lebendigen 

und nachhaltig ausgerichte-

ten Lebensraums für alle so-

wie Erhalt und Erlebbarkeit 

des kulturellen Erbes und 

der kulturellen Vielfalt der 

Gegenwart 

Entwicklungsziel 2: 

Sicherung und Ausbau der 

regionalen Wertschöpfung 

Entwicklungsziel 3: 

Förderung des Klima- und 

Umweltschutzes sowie 

sämtlicher Aspekte der 

Nachhaltigkeit in der Region 

Handlungsfeldziel 1: 

Zusammenleben gestalten 

und regionale Identität stär-

ken  

Handlungsfeldziel 1: 

Fach- und Arbeitskräfte si-

chern, gewinnen und an die 

Region binden 

Handlungsfeldziel 1: 

Steigerung der Biodiversität 

durch Erhalt und Schutz 

vielfältiger Landschafts- und 

Lebensräume 

Handlungsfeldziel 2:  

Infrastrukturen und Ange-
bote sichern, ausbauen und 
vernetzen  

Handlungsfeldziel 2: 

Regionale Landwirtschaft 

und Gartenbau sowie damit 

verbundene Wertschöp-

fungsketten als Garant unter 

anderem für gesunde, regio-

nale Ernährung sichtbar ma-

chen und stärken. 

Handlungsfeldziel 2: 

Maßnahmen zum Klima-

schutz und Klimafolgenan-

passung ausbauen  

Handlungsfeldziel 3: 

Bürgerschaftliches Engage-

ment stärken, vernetzen und 

Strukturen professionalisie-

ren  

Handlungsfeldziel 3: 

Zukunftsfähigkeit und Inno-

vationskraft des Agrobusi-

ness sichern und stärken  

Handlungsfeldziel 3: 

Bildung für Nachhaltige Ent-

wicklung für alle Generatio-

nen ausbauen 
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Handlungsfeldziel 4: 

Kulturelles Erbe erhalten 

und erlebbar machen 

Handlungsfeldziel 4:  

Gesundheits-/Nahtourismus 

als wichtigen Wirtschaftsfak-

tor stärken 

 

Handlungsfeldziel 5: 

Kulturelle Aktivitäten in der 

Region stärken 

Handlungsfeldziel 5: 

Nachhaltige und regionale 

Wirtschaftsstrukturen aus-

bauen 

 

Querschnittsziel: Förderung von zukunftsgerechten Mobilitätslösungen 

6.3.1 Handlungsfeld „Lebendige Orte, soziale Gemeinschaft und Kultur“ 

Mit diesem Handlungsfeld wird das Entwicklungsziel „Förderung eines lebendigen, attraktiven 

und nachhaltig ausgerichteten Lebensraums für alle Generationen und Gesellschaftsgrup-

pen“ aufgegriffen und mit Hilfe von drei Handlungsfeldzielen und Indikatoren weiter spezifiziert.  

Thematisch geht es in diesem Handlungsfeld schwerpunktmäßig um die Stärkung und Bele-

bung der Ortschaften mit Hilfe von Infrastrukturmaßnahmen, offenen Begegnungsorten sowie 

vielfältigen Freizeitangeboten, sowie Maßnahmen zur Integration und Inklusion. Die kulturelle 

Vielfalt der Region und ehrenamtliches Engagement sind auch Themen, die diesem Hand-

lungsfeld zugeordnet werden. Dabei zielt das Handlungsfeld insbesondere auf die Stärkung 

des sozialen Miteinanders ab, was für die Zukunftsfähigkeit der Region von zentraler Bedeu-

tung ist.  

Handlungsfeldziel 1: Zusammenleben gestalten und regionale Identität stärken 

Das Selbstverständnis der Region gründet tief in ihrer Geschichte als „Produktionsland-

schaft“, das heißt, Gartenbau und Landwirtschaft bestimmen seit langen Zeiten das Selbst-

bildnis der Region. Hinzu kommen spezifische regionale Produkte, die Historie der einzel-

nen Ortschaften und die regionale Baukultur sowie aufgrund der Bedeutung von Kirche und 

Religion eine in baulichen Zeugnissen und Bräuchen präsente christliche Grundhaltung der 

Region. Die Stärkung der regionalen Identität nach innen und außen hat für die Entwick-

lungsstrategie eine zentrale Bedeutung, da diese in alle anderen Themenfelder hineinwirkt.  

Wichtig ist es somit, das Selbstverständnis der Region auf Grundlage der regionalen Ge-

schichte auch künftig weiter zu verdeutlichen. Auch soll LEADER weiter dazu beitragen, das 

Gemeinschaftsgefühl zu festigen und verstetigen. Eine gelebte Willkommenskultur mit 

der die Integration und Bindung zugewanderter Arbeitskräfte, Zugezogener aus den Städ-

teregionen, aber auch Geflüchteter und Migranten einhergeht, ist ein wichtiger Aspekt des 

Handlungsfeldziels, der auch dazu beiträgt, die gesellschaftliche Teilhabe zu fördern. Alle 

Menschen in der Region sollen aktiv Einfluss auf das Zusammenleben in der Region neh-

men können und daran teilhaben können.  

Weiterhin soll zukünftig das Thema Einsamkeitsprävention in den Fokus rücken, um ei-

nerseits die gesellschaftliche Wahrnehmung für das Thema zu schärfen und andererseits 

gezielt mit neuen Begegnungs- und Vernetzungsangeboten der Einsamkeit entgegenzuwir-

ken. Damit können auch Beiträge zur Stärkung der Gemeinschaft sowie zur Förderung der 
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Gesundheit geleistet werden, da Einsamkeit auch die psychische und physische Gesundheit 

der Bürgerinnen und Bürger beeinträchtigt. 

Ein weiterer wichtiger Punkt in diesem Zusammenhang ist das Thema “voneinander und 

miteinander lernen” in Bezug auf Menschen und Organisationen. Auch dieses „Skill sharing“ 

soll durch LEADER weiter gefördert werden und somit das soziale Miteinander gestärkt wer-

den. 

 

Handlungsfeldziel 2: Infrastrukturen und Angebote sichern, ausbauen und vernetzen  

Wie die Formulierung des Handlungsfeldziels bereits verdeutlicht, sollen auch in der künfti-

gen Periode die Infrastrukturen und Angebote gesichert, ausgebaut und vernetzt werden, 

um die Wohn- und Lebensqualität und damit verbunden den Attraktivitätsstatus der Region 

zu erhöhen. In diesem Kontext ist auch der Sport- und Freizeitbereich gemeint. Insbeson-

dere den jungen Menschen ist laut der Online-Befragung die Weiterentwicklung und Imple-

mentierung von neuen Angeboten, Aufenthalts- und Begegnungsmöglichkeiten wichtig. 

Durch die Vielzahl der kleinen Dörfer ist dies in der Region „Leistende Landschaft“ beson-

ders bedeutsam. Bei der Entwicklung von Projekten gilt es die kommunalen Zentren und die 

Dörfer in gleicher Weise zu berücksichtigen und Synergien so zu nutzen, dass zentrale 

Strukturen um mobile Anlaufstellen bzw. stundenweise Angebote an Begegnungsorten in 

den Ortschaften ergänzt werden, um in ihrer Qualität voneinander zu profitieren und gleich-

zeitig für alle Menschen erreichbar zu sein. Um die gesellschaftliche Teilhabe für alle Men-

schen zu ermöglichen, spielt in diesem Kontext die Barrierefreiheit eine wichtige Rolle. 

Barrieren verhindern Inklusion und Teilhabe im Alltag, weshalb das Thema bei der Gestal-

tung des allgemeines Lebensumfeldes stets mitgedacht werden muss. Nicht nur Menschen 

mit Behinderungen stehen Barrieren im Weg, auch weiteren Personengruppen, wie z.B. 

Kindern und ihren Eltern, Senioren oder Menschen, die vorübergehend hinsichtlich ihrer 

Mobilität eingeschränkt sind.  

In den Bürgerbeteiligungsbausteinen wurde vor allem deutlich, dass sich die Menschen of-

fene Begegnungsmöglichkeiten wünschen, da immer mehr soziale Treffpunkte, wie z.B. 

Kneipen, als Orte der Begegnung wegbrechen. Hier gilt es innovative Konzepte zu entwi-

ckeln und zu erproben, um den Menschen Austauschmöglichkeiten zu bieten und somit das 

soziale Miteinander zu stärken. Ein Konzept, dass sich im ländlichen Raum immer mehr 

durchsetzt, ist das der „Dritten Orte“ nach Ray Oldenburg. „Dritte Orte“ sind sozial relevante 

Treffpunkte im Quartier, die ganz niedrigschwellig generationsübergreifende Begegnung 

fördern und oftmals sehr diverse Nutzungskonzepte haben. Hier darf Neues ausprobiert und 

getestet werden: Coworking, Feste feiern, Vereinssitzungen - all das ist möglich. 

Auch die aktive Vernetzung der Generationen und die Schaffung von Angeboten für einen 

Austausch zwischen Jung und Alt ist der Region wichtig. Damit kann zudem ein Beitrag zur 

Einsamkeitsprävention geleistet werden. Mehr freiwilliges Engagement und regionale Netz-

werkarbeit können den Zusammenhalt stärken, sodass Ältere auch ein selbstbestimmtes 

und aktives Leben führen können und so die gesellschaftliche Teilhabe am gesellschaftli-

chen Leben erhalten bleibt. Das Ziel tangiert auch den Bereich „Wohnen“.  Gerade vor dem 

Hintergrund des demografischen Wandels ist es wichtig, die Wohnraumangebote und -nut-

zung weiter anzupassen und zukunftsgerechte neue Wohnformen zu entwickeln, die 
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bezahlbar bleiben. Die Aspekte „generationsübergreifend“ und „flächen-/ressourcenscho-

nend“ spielen in diesem Zusammenhang eine bedeutende Rolle. 

 

Handlungsfeldziel 3: Bürgerschaftliches Engagement stärken, vernetzen und Struk-

turen professionalisieren 

Gerade in ländlichen Räumen sind bürgerschaftliches Engagement und die damit verbun-

denen positiven Effekte besonders wichtig. Durch die Zusammenarbeit können Kräfte ge-

bündelt und gemeinsame Ideen entwickelt werden, vor allem hinsichtlich zentraler Aufga-

ben, die nicht immer flächendeckend abgedeckt werden können, wie z.B. im Bereich Frei-

zeit, Verkehr, Beratung und Betreuung.  

Aufgrund der ausgeprägten räumlichen Zersplitterung in zahlreiche Ortschaften unter-

schiedlichster Größe hat das Thema in der Region einen besonders hohen Stellenwert. Bis-

her geht ehrenamtliches Engagement oftmals nicht über die Ortsgrenzen hinaus, sodass 

eine Vernetzung erstrebenswert ist. Die Bürgerinnen und Bürger haben zudem angemerkt, 

dass sich der Nachwuchsmangel heute schon bemerkbar macht und sich unter anderem 

mit Blick auf demographische Faktoren zunehmend weiter verschärfen wird.  

Um die Region dennoch attraktiv zu halten, verfolgt das Ziel die Intention, nachhaltige Struk-

turen zur Stärkung, Arbeitserleichterung und Vernetzung des Ehrenamts zu etablieren.  

Dabei sollten digitale Wege zur Ehrenamtsgewinnung und -bindung einerseits als 

Chance begriffen werden, andererseits aber auch eine Prämisse mit Blick auf die Mobilisie-

rung der jungen Zielgruppe sein. Die gesellschaftliche Teilhabe muss bei digitalen Formaten 

stets mitgedacht wird, denn Digitalisierung kann auch Hürden mit sich bringen und z.B. äl-

tere Generationen überfordern. 

 

Handlungsfeldziel 4: Kulturelles Erbe erhalten und erlebbar machen 

Da das kulturelle Erbe eine große Bedeutung für die Identität der Region hat, gilt es dieses 

zu erhalten und erlebbar zu machen, sodass das Wissen, die Bräuche und traditionellen 

Handwerkstechniken auch für nachkommende Generationen zugänglich gemacht werden. 

Kulturerbe-Bildung ermöglicht dabei das direkte Erleben und die Auseinandersetzung für 

die Bürgerinnen und Bürger. Dabei spielt auch die regionale Geschichte eine zentrale 

Rolle, sie wird erlebbar und trägt so zur Entwicklung der regionalen Identität bei und stärkt 

die Identifikation der Menschen mit der Region.  

 

Handlungsfeldziel 5: Kulturelle Aktivitäten in der Region stärken 

Die kulturelle Vielfalt der Region als Wert erlebbar machen und den Austausch zwischen 

den Kulturen mit dem Blick auf die positiven, bereichernden Aspekte kultureller Vielfalt zu 

fördern, ist ein bedeutender Aspekt dieses Handlungsfeldziels. Ein positives Zusammenle-

ben aller Bevölkerungsgruppen soll so gestärkt werden und soziale Isolationen und 
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Segregation verhindert bzw. wieder vermindert werden. Die Projekte fördern in besonderer 

Weise die Integration. 

Weiterer wichtiger Aspekt des Handlungsfeldziels ist es Kunst- und Kulturschaffende 

der Gegenwart und hier besonders den Austausch und die Vernetzung der Akteure unterei-

nander über Genre- und Professionalitätsgrenzen hinweg zu fördern, so können neue Pro-

jekt entstehen und gemeinsames Lernen gefördert werden. Dabei ist die Sichtbarkeit und 

Zugänglichkeit vorhandener und neu entstehender Angebote für die Menschen in Region 

zu stärken. Die Ansätze des „New European Bauhaus“ sollen in der Region mitgedacht und 

integriert werden. Hier sollen mit Hilfe von Kunst und Kultur die Bürger und Bürgerinnen 

aktiviert werden, Verantwortung für den GREEN DEAL zu übernehmen. Bürgerbeteiligung 

und -aktivierung sind in diesem Handlungsfeldziel, unter Berücksichtigung der verschiede-

nen Interessen der Generationen, in besonderer Weise mitzudenken. Themen wie Klima- 

und Umweltschutz, Klimafolgenanpassung, Digitalisierung und Transformation können hier 

gleichsam Inhalt der künstlerisch-kreativen Auseinandersetzung wie praktische Herausfor-

derung der Projekte und Akteure in der Region sein. Es soll eine Brücke geschlagen werden 

zwischen der Welt der Wissenschaft und Technologie und der Welt der Kunst und Kultur. 

Innovative kulturelle Highlights, die auch überregionale Strahlkraft haben und somit der 

Region mehr Sichtbarkeit verschaffen, sollen zudem in der künftigen Periode auf den Weg 

gebracht werden. 

Die kulturelle Bildung ist im Kontext dieses Handlungsfeldziel sowie auch für Handlungs-

feldziel 4 von zentraler Bedeutung, da sie dabei unterstützen kann Barrieren zu überwinden, 

Gemeinschaft erfahrbar zu machen und somit Integration zu fördern. Zudem leistet sie ins-

besondere für junge Bürgerinnen und Bürger wichtige Beiträge zur emotionalen und sozia-

len Entwicklung. 

Eine lebendige Kunst- und Kulturlandschaft ist für die Region nicht zuletzt ein wichtiger 

Standortfaktor. Neue und integrierte Konzepte für eine lebendige Stadtkultur können hier 

eine große Bereicherung darstellen und alle Generationen ansprechen. 

Output- und Entwicklungsindikatoren  

In der nachfolgenden Tabelle werden zwei spezifische Ergebnisindikatoren definiert und durch 

Output-Indikatoren untersetzt, so dass die Zielerreichung anhand der Indikatoren und der Ziel-

werte überprüfbar ist.   

 Output Ergebnis Wirkung Zielerreichung 

1 
Anzahl der ver-

besserten oder 

neuen Ange-

bote  

Erhöhung der An-

zahl der Quartiers-

anlaufpunkte, Frei-

zeitangebote  

Stärkung des sozialen Mit-

einanders, Attraktivitäts-

steigerung der Dörfer und 

kommunalen Zentren, 

empfundene gestiegene 

Lebensqualität 

Bis Ende 2025 
drei neue Ange-
bote/ bis 2029 
insgesamt fünf 
Angebote 

2 
Anzahl neuer 

Kulturangebote 

Erhöhung der An-

zahl und Zugänglich-

keit kultureller Ange-

bote 

Stärkung der Attraktivität 

der Region und der Le-

bensqualität durch innova-

tive und niedrigschwellig 

zugängliche Kulturange-

bote 

Bis Ende 2025 

zwei neue An-

gebote/ bis 

2029 insgesamt 

fünf Angebote 
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6.3.2 Handlungsfeld „Regionale Wirtschaft, Wertschöpfung und Ernährung“ 

Mit diesem Handlungsfeld wird das im vorigen Kapitel formulierte Entwicklungsziel „Sicherung 

und Ausbau der regionalen Wertschöpfung“ aufgegriffen und mit Hilfe von Handlungsfeldzie-

len und Indikatoren weiter spezifiziert.  

Dass die Themen Wirtschaft, Arbeitsmarkt, regionale Wertschöpfungsketten und damit eng 

verbunden das Thema Ernährung für die Entwicklung der Region „Leistende Landschaft“ von 

zentraler Bedeutung sind, wurde bereits mehrfach zum Ausdruck gebracht. Nationale und in-

ternationale wirtschaftliche Veränderungen, Strukturwandel, Globalisierung, der Klimawandel 

und auch die Corona-Pandemie wirken sich auch in der Region aus, sodass sich der Wettbe-

werb der Regionen um Unternehmen und qualifizierte Arbeitskräfte zunehmend verschärft. Zur 

Sicherung der ökonomischen Basis und zur Ausschöpfung von endogenen Potenzialen gilt es 

daher weitere Maßnahmen zu ergreifen.  

Handlungsfeldziel 1: Fach- und Arbeitskräfte sichern, gewinnen und an die Region 

binden 

Für den Mittelstand stellt der permanente Fachkräftemangel eine zentrale Herausforderung 

dar. Qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind der Schlüssel für Innovationen, Wett-

bewerbsfähigkeit und Wachstum. Deutlich wird dementsprechend, wie angewiesen Unter-

nehmen auf sie sind. Nicht nur in Politik und Wissenschaft wird nach Möglichkeiten gesucht, 

eine gesicherte Fachkräftebasis herzustellen, auch die Region „Leistende Landschaft“ ver-

folgt für die nächste Förderperiode vielfältige Ansätze, um dazu beizutragen, den regionalen 

Mangel zu reduzieren. 

Eine wesentliche Stellschraube ist dabei die Fachkräftewerbung, womit auch Themen wie 

Rückkehrer-Marketing und Employer Branding einhergehen. Mit letzterem ist gemeint, 

dass es zunehmend wichtig wird, sich als Unternehmen attraktiv für Fachkräfte darzustellen 

und sich positiv von Mitbewerbern abzugrenzen. Eine gezielte Kommunikation der Unter-

nehmensidentität und -werte kann die Identifikation der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit 

dem Unternehmen erhöhen mit dem Ziel einer langfristigen Mitarbeiterbindung.  

Da heutzutage bereits viele Ausbildungsstellen unbesetzt bleiben, ist es zudem wichtig, 

auch die junge Zielgruppe nicht aus den Augen zu verlieren. LEADER kann hier beispiel-

weise im Rahmen der Berufsfindung unterstützen oder grundsätzlich Anreize für Ausbil-

dungsberufe schaffen. Auch das Anwerben von Saisonarbeitskräften ist in der Region 

aufgrund des dominierenden Agrobusiness ein wichtiger Ansatzpunkt. Sie unterstützen die 

landwirtschaftlichen Betriebe in den arbeitsintensiven Erntemonaten, sodass auch hier ge-

zieltes Marketing essenziell ist. 

 

Handlungsfeldziel 2: Regionale Landwirtschaft und Gartenbau sowie damit verbun-

dene Wertschöpfungsketten als Garant unter anderem für gesunde, regionale Er-

nährung sichtbar machen und stärken.  

Wie die Formulierung des Handlungsfeldziels bereits verdeutlicht, sollen in der künftigen 

LEADER-Periode die regionale Landwirtschaft sowie der Gartenbau und der damit verbun-

denen Wertschöpfungsketten gestärkt werden. Regionale Produkte haben viele Vorteile, 
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sei es die Reduzierung von Treibhausgasen durch kurze Transportwege, die Steigerung von 

Einkommensmöglichketen für landwirtschaftliche Betriebe oder die Schaffung von neuen 

Ausbildungs- und Arbeitsplätzen.  

Die Region möchte die Chancen, die mit diesen Vorteilen verbunden sind, nutzen, mit dem 

Ziel die gesamte regionale Wertschöpfung zu stärken. Gleichzeitig macht sich die Region 

dadurch auch unabhängiger von Agrarimporten. Ziel wird es also sein, die Direktvermark-

tung weiter zu stärken und auch die regionale Vermarktung entlang von Wertschöpfungs-

ketten voranzubringen, sodass regionale Produkte z.B. auch in Supermärkten, in der Gast-

ronomie oder in Großküchen verarbeitet werden.  

Hierdurch soll es für die Bürgerschaft zunehmend leichter werden, regionale Produkte zu 

beziehen. 

 

Handlungsfeldziel 3: Zukunftsfähigkeit und Innovationskraft des Agrobusiness si-

chern und stärken   

Agrobusiness als ökonomische Stärke und prägenden Wirtschaftszweig der Region sichern 

und die Betriebe der Region unterstützen, sich nachhaltig und zukunftssicher auszurichten, 

das beabsichtigt dieses Handlungsfeldziel. Globalisierung und Klimawandel konfrontieren 

die regionale Landwirtschaft und den Gartenbau mit zahlreichen Herausforderungen. Hier 

gilt es Maßnahmen zu ergreifen, die den Wirtschafszweig robuster machen und gleichzeitig 

Klima- und Ressourcenschutzpotentiale ausschöpfen. Ansatzpunkte sind zum Beispiel 

innovative Anbau- und Bewässerungsmethoden (Feldroboter, Präzisionsbewässerung), 

Ausschöpfung der Nutzungspotenziale von Mikroalgen, Anbau hitzeresistenter Feldfrüchte, 

Steigerung bzw. Erhalt der Biodiversität durch Agroforstsysteme und wirtschaftliche Weide-

haltung, mehr Ressourcenschutz durch Kreisläufe in der Wasserwirtschaft und Anpassun-

gen an das Tierwohl in der Haltung und Diversifizierung der Tätigkeitsfelder (=> Tourismus, 

Bildung für Nachhaltige Entwicklung). Dabei stellt die Notwendigkeit zur internationalen 

Wettbewerbsfähigkeit trotz nationaler Auflagen eine große Herausforderung dar, von der 

durch mehr Regionalität (inklusive Absatzmärkte in den Metropolregionen) eine gewisse 

Entkopplung zu erwarten ist. Die Verfügbarkeit von Energie ist ein wichtiger Produktionsfak-

tor für den Bereich Agrobusiness. Hier gilt es Abhängigkeiten von fossilen Energieträgern 

abzubauen, Einsparpotentiale zu identifizieren und auszuschöpfen und verbleibenden Ener-

giebedarf aus erneuerbaren Quellen zu generieren. Beispiele können der gezielte Einsatz 

von Agri-PV-Systemen, Geothermie und Innovationen im Bereich der Biogasanlagen 

(IFBB/CoAct-Verfahren) sein. 

All das sind Themen, die in der künftigen LEADER-Periode mitgedacht werden müssen. 

Innovationen sollten stets als zukunftsorientierte Hebel angesehen werden. LEADER kann 

hier helfen wichtige Impulse zu setzen und Pilotprojekte zu realisieren. Die Zusammenarbeit 

mit Hochschulen oder auch die Einbeziehung von Startups könnten dabei wichtige Ansatz-

punkte sein. 
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Handlungsfeldziel 4: Gesundheits-/Nahtourismus als wichtigen Wirtschaftsfaktor 

stärken 

In der Region „Leistende Landschaft“ ist der Tourismus ein wichtiger Wirtschaftsfaktor. Da 

die regionalen Potenziale allerdings noch zu wenig ausgeschöpft werden, verfolgt das Hand-

lungsfeldziel die Intention, die Region mit ihren spezifischen Eigenheiten noch besser zu 

positionieren. Die Verknüpfung des Agrobusiness mit dem Tourismus bietet beispiels-

weise vielfältige Möglichkeiten, weitere positive Wirkungen für die Region zu entfalten. 

Ebenso wie die Verbindung von Naturerlebnis und kulturellem Erbe. 

Durch ein wachsendes Gesundheitsbewusstsein in der Bevölkerung und den demografi-

schen Wandel wird zudem dem Gesundheitstourismus ein hohes Zukunftspotenzial zu-

gesprochen. Die vielfältigen Naturschätze und bereits bestehenden Gesundheits- und Be-

wegungsangebote gilt es daher zu vernetzen und sichtbarer zu machen. Auch neue Ange-

bote rund um das Thema sollen entwickelt werden, um diesen Tourismusbereich weiter zu 

stärken und gleichzeitig die Belange des Naturschutzes in der Region im Blick zu halten, 

z.B. durch gezielte Besucherlenkung und Information.   

Die Themen Beherbergung und Gastronomie sollten bei der Umsetzung der touristischen 

Ziele stets mitgedacht werden, da sie auf die Zufriedenheit der Besucher und Besucherin-

nen einen wesentlichen Einfluss haben. Nachhaltigkeit und Regionalität sind hier mitzuden-

ken. 

 

Handlungsfeldziel 5: „Nachhaltige und regionale Wirtschaftsstrukturen ausbauen“ 

Wie können wir die regionalen Wirtschaftsstrukturen nachhaltig und regional ausbauen? 

Dieses Handlungsfeldziel möchte dieser Frage auf den Grund gehen und im Sinne der Resi-

lienz dabei die gesamte Wirtschaft der Region betrachten und sich nicht ausschließlich auf 

klassische, gewerbliche Unternehmen beschränken (unter anderem gemeinnützige Träger). 

Wirtschaftlichkeit, Wohlstand und Klimaneutralität sind fraglich keine einfache Konstellation. 

Die Aspekte müssen sich aber keineswegs ausschließen. Eine nachhaltige, regionale Öko-

nomie wird unter anderem geprägt von Dezentralisierung, Ressourceneffizienz und starken 

Kooperationen. Zunehmend wichtig wird es somit sein, die regionalen Wirtschaftsakteure 

mehr in Netzwerke einzubinden, die Zusammenarbeit zwischen Forschung und Wirt-

schaft auszubauen und damit verbunden einen Wissenstransfer zu ermöglichen und die 

Innovationskraft zu steigern.  

Ganz praktische Themen können hier unter anderem auch Ansätze zur Abfallvermeidung 

und die Stärkung der Kreislaufwirtschaft in den Betrieben der Region sein. Solche An-

sätze der Ressourcenschonung schützen Mensch und Umwelt. Das vorrangige Ziel der 

Kreislaufwirtschaft ist es, die grundsätzlich längst mögliche Nutzung von Produkten und 

Rohstoffen anzustreben, bestenfalls in einem geschlossenen Kreislauf. Zur Förderung eines 

umweltbewussten Umgangs mit Ressourcen sowie des abfallvermeidenden Konsums und 

Gebrauchs sind die Sensibilisierung und Kommunikation essenziel. 
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Output- und Entwicklungsindikatoren  

In der nachfolgenden Tabelle werden zwei spezifische Ergebnisindikatoren definiert und durch 

Output-Indikatoren untersetzt, so dass die Zielerreichung anhand der Indikatoren und der Ziel-

werte überprüfbar ist.   

 Output Ergebnis Wirkung Zielerreichung 

1 Anzahl der verbes-

serten oder neuen 

Angebote im Be-

reich Fach- und 

Arbeitskräftesiche-

rung  

mehr qualifizierte 

Fach- und Arbeits-

kräfte und weniger 

unbesetzte Ausbil-

dungsstellen 

Verbesserung der Wett-

bewerbs-fähigkeit, 

Wachstumsmöglichkei-

ten für KMU,  

Innovationen  

bis Ende 2025 

drei umgesetzte 

Projekte 

2 Anzahl der verbes-

serten oder neuen 

Angebote im Be-

reich Regional- / 

Direktvermaktung 

Erhöhung der 

Wertschöpfung / 

Umsatz 

Stärkung regionaler Wirt-

schaftskreisläufe und da-

mit verbunden der Wert-

schöpfung/ Beitrag zum 

Klimaschutz aufgrund 

kürzerer Transportwege/ 

steigende Nachfrage 

nach regionalen Produk-

ten kann bedient werden 

bis 2029 drei 

umgesetzte Pro-

jekte 

 

6.3.3 Handlungsfeld „Natürliche Ressourcen, Klima, Umwelt und Nachhaltigkeit“ 

Das Handlungsfeld tangiert das Entwicklungsziel „Förderung des Klima- und Umweltschutzes 

sowie sämtlicher Aspekte der Nachhaltigkeit“ der Region „Leistende Landschaft“.  

Das Ziel weist bereits auf die zentralen Themenfelder dieses Handlungsfeldes hin. So sind der 

Schutz und Erhalt der natürlichen Ressourcen der Region und der durch Landwirtschaft und 

Gartenbau geprägten Kulturlandschaft und ihrer speziellen Flora und Fauna unter anderem 

Gegenstand dieses Handlungsfeldes. Da eine nachhaltige Entwicklung nicht allein durch poli-

tische Maßnahmen, durch Unternehmen oder neue Technologien zu bewerkstelligen ist, wird 

der Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) eine wichtige Rolle zugesprochen. Ein globaler 

Mentalitätswandel und damit verbunden veränderter Normen und Wertvorstellungen kann nur 

mit Hilfe von Wissenstransfer und der Sensibilisierung der Menschen gelingen. Deshalb gilt es 

auch auf regionaler Ebene entsprechende Maßnahmen zu ergreifen.  

Handlungsfeldziel 1: Steigerung der Biodiversität durch Förderung, Erhalt und 

Schutz vielfältiger Landschafts- und Lebensräume 

Mit dem Ziel sollen die Besonderheiten der Arten- und Landschaftsvielfalt in der Region aktiv 

gefördert werden. Vor allem Anstrengungen für den Schutz der Biodiversität sind in diesem 

Zusammenhang wichtig. Durch eine Förderung der Biotopvielfalt und den aktiven Schutz 

und die Förderung regionstypischer Biotope kann viel für die Artenvielfalt in der Region er-

reicht werden. 

Die Region charakterisiert eine große Vielfalt wertvoller Biotope: Weidewirtschaft und Acker-

flächen, Seen, Flusslandschaften, Streuobstwiesen, Kopfbaumreihen und Hecken präg(t)en 
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die Landschaft. Unter anderem zwei Naturschutzstationen leisten bereits einen wertvollen 

Beitrag, diese und die damit einhergehende besondere Artenvielfalt in Flora und Fauna zu 

fördern und zu erhalten oder auch wiederaufzubauen sowie für die Menschen in der Region 

achtsam erlebbar zu machen.  

Neben der Förderung dieser Flächen und der Unterstützung der vielfach ehrenamtlich akti-

ven Akteure, soll in der künftigen Förderperiode verstärkt ein Blick auf die Aufwertung ver-

armter und/oder versiegelter Flächen gerichtet werden. Flächen in Industriegebieten, die 

Anlage von Gründächer, (Vor)gärten, Regenrückhaltebecken, kommunale Grünflächen… 

Es gibt sehr viele Orte mit Potential, an denen Biodiversität in der Region aktiv gefördert 

werden kann. 

 

Handlungsfeldziel 2: Klimaschutz und Klimafolgenanpassung ausbauen 

Dieses Ziel verfolgt die Intention, Klimaschutzaktivitäten in der Region zu fördern und zu 

vernetzen. Eng verbunden sind damit auch Bildungsmaßnahmen zur nachhaltigen Entwick-

lung, die die Menschen sensibilisieren und nachhaltiges Handeln fördern sollen, insbeson-

dere in Bezug auf deren Konsum-, Freizeit- sowie Mobilitätsverhalten. 

Die Folgen des Klimawandels sind weltweit spürbar. So auch in der „Leistende Landschaft“, 

in der Dürrezeiten und Starkregenereignisse immer mehr zunehmen. Einige Folgen lassen 

sich folglich nicht mehr mit Klimaschutz aufhalten, so dass mit Ihnen umgegangen werden 

muss. Es sollen also Maßnahmen ergriffen werden, mit denen die Folgen vor Ort kompen-

siert werden können. Gleichzeitig soll eine nachhaltigkeitsorientierte Klimavorsorge in der 

Breite vorangetrieben werden. 

Unter anderem die Ressource „Wasser“, die vor allem in der Landwirtschaft stark gefragt 

ist, gilt es zukünftig vermehrt in den Blick zu nehmen. Gerade aufgrund zunehmender Dür-

reperioden steigen die Grundwasserentnahmen in der Region, sodass Strategien entwickelt 

werden müssen, wie künftig mit dem knappen Gut Wasser umgegangen wird, um sowohl 

die Trinkwasserversorgung als auch die Landwirtschaft und andere Wirtschaftsbereiche 

ausreichend mit Wasser versorgen zu können. 

Insgesamt verfolgt die Region das Ziel klimaneutral und klimaresilient zu werden. 

 

Handlungsfeldziel 3: Bildung für Nachhaltige Entwicklung für alle Generationen aus-

bauen 

Der Klimawandel und auch der Verlust der biologischen Vielfalt unterstreichen, wie dringlich 

die Bildung für eine nachhaltige Entwicklung ist. Auch in der Region ist das Potenzial noch 

nicht ausgeschöpft, so dass neue Formate und Angebote entwickelt werden sollen. Mit Hilfe 

der Bildungsprozesse sollen die Menschen sich mit zukunftsrelevanten Themen auseinan-

dersetzen. Dabei sollen Kompetenzen gefördert werden, die dafür benötigt werden, kom-

plexe Zusammenhänge zwischen Ökologie, Ökonomie, aber auch sozialen Aspekten nach-

vollziehen zu können. Ein wichtiger Aspekt dabei ist, die eigenen Bedürfnisse und 
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Lebensstile zu reflektieren, um so die Auswirkungen des eigenen Handelns abzuschätzen 

zu können. Die praktische Umsetzung kann in den verschiedenen Bildungsbereichen, wie 

z.B. frühkindliche Bildung und Schulen, erfolgen. Aber auch weitere außerschulische Lern-

orte sollten künftig ausgebaut werden. Die landwirtschaftlichen Betriebe als außerschulische 

Orte bieten in diesem Zusammenhang großes Potenzial. 

Output- und Entwicklungsindikatoren  

In der nachfolgenden Tabelle werden zwei spezifische Ergebnisindikatoren definiert und durch 

Output-Indikatoren untersetzt, so dass die Zielerreichung anhand der Indikatoren und der Ziel-

werte überprüfbar ist.   

 Output Ergebnis Wirkung Zielerreichung 

1 Anzahl Bildungs-

maß-nahmen für 

eine nachhaltige 

Entwicklung 

Wissenstransfer, 

Sensibilisierung der 

Teilnehmenden 

Kompetenzerwerb, 

Verhaltensänderung 

hin zu einem nachhal-

tigen Lebensstil, Bei-

trag zum Klimaschutz 

Bis Ende 2025 

drei umgesetzte 

Maßnahmen 

2 Anzahl Naturschutz-

maß-nahmen, die 

auf die Förderung 

der Artenvielfalt zie-

len  

Erhöhung und 

Schutz der biologi-

schen Vielfalt, 

Schutz und Förde-

rung regionstypi-

scher Biotope 

Biologische Vielfalt, 

Aufrechterhaltung 

Ökosystemleistungen, 

Beitrag zum Klima-

schutz 

Bis Ende 2025 

drei umgesetzte 

Maßnahmen 

6.4 Gebietsübergreifende Kooperationen 

Kooperation Nachbarregionen 

Ein weiterer Bestandteil der Erarbeitung der Regionalen Entwicklungsstrategie war der Aus-

tausch zwischen bestehenden sowie benachbarten neuen LEADER-Regionen. Die gebiets-

übergreifende Zusammenarbeit soll im Falle der LEADER-Fortsetzung weiterhin einen Erfah-

rungs- und Informationsaustausch ermöglichen, sowie mögliche Ansätze zu gemeinschaftli-

chen Projekten identifizieren (s. Anhang “Letter of Intent Nachbarregionen”). 

Zu den LEADER-Regionen „Niederrhein: natürlich lebendig“ wurde „Lippe, Issel, Nieder-

rhein“ wurde über die letzten Jahre ein intensives Verhältnis gepflegt, da beide Regionen na-

turräumlich und strukturell starke Ähnlichkeiten mit der Region „Leistende Landschaft“ vorzu-

weisen haben. Mit diesen Regionen gibt es bereits konkrete Kooperationsvorstellungen in ver-

schiedenen Bereichen, wie z.B. Kultur und Regionalvermarktung (s. Anhang “Letter of Intent 

„Niederrhein: natürlich lebendig“, ”Lippe, Issel, Niederrhein“, „Leistende Landschaft“). 

6.5 Erste Konkrete Ansätze 

Die verschiedenen Beteiligungsformate im Bewerbungsprozess sowie der enge Austausch mit 

den Akteuren der Region im Zuge des bisherigen LEADER-Prozesses haben einen reichen 

Schatz an Projektideen für die Region hervorgebracht, der vom Regionalmanagement in ei-

nem Ideenspeicher gesichert ist. Für die Öffentlichkeit wurden zahlreiche Ideen in einem 
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Padlet zusammengestellt, das bei erfolgreicher Neubewerbung für den weiteren Beteiligungs-

prozess der Öffentlichkeit wieder aktiviert werden soll.  

Besonders konkret sind die Überlegungen für folgende Projektansätze:  

Für Handlungsfeld 1: Dorfkümmerer aktivieren „Dorftreffs“ als Orte der Begegnung  

An offenen Orten der Begegnung, die in Jahren 2023-25 in den Dörfern reaktiviert oder im 

Rahmen des geplanten Projektes neu entwickelt werden sollen, schaffen ehrenamtliche Dorf-

kümmerer mit stundenweiser Unterstützung durch hauptamtliche Kräfte („Dorfkontaktleute“ vgl. 

Quartiersmanagement) einen lebendigen Anlaufpunkt für alle Generationen. In diesen „Dorf-

treffs“ können die Menschen sich austauschen, gemeinsam kochen und essen, Ideen entwi-

ckeln und Gemeinschaft erleben und Aktivitäten planen. Außerdem erhalten sie bei Bedarf 

individuelle Informationen zu weiterführenden Beratungs- und Unterstützungsangeboten in 

den städtischen Zentren oder auch Nachbarkommunen in der Region. Das Projekt ist im Hand-

lungsfeld 1 „Lebendige Orte, soziale Gemeinschaft und Kultur“ zu verorten und greift hier die 

Handlungsfeldziele 1 – 3 auf. Durch die Begegnung der Menschen und das gemeinsame Er-

leben wird das Zusammenleben aktiv gestaltet. Der so entstehende lebendige Begegnungsort 

ist eine wichtige dörfliche Infrastruktur, mit dem Potential, den Dorftreff, um weitere Elemente 

der Nahversorgung und der nachhaltigen Mobilität aufzuwerten (u.a. Regiomaten, Leihtan-

dems/Lastenräder/E-Bikes, Carsharing, Poststelle, Brötchenservice). Hier gibt es Anknüp-

fungspunkte zum Handlungsfeld 3 sowie zum Querschnittsthema Mobilität. Das Projekt stärkt 

bürgerschaftliches Engagement, in dem es einen niedrigschwelligen, dörflichen Anlaufpunkt 

schafft. Interessierte finden unkompliziert einen ersten Anlaufpunkt und werden durch die eh-

renamtlichen „Dorfkümmerer“ und die hauptamtlichen „Dorfkontaktleute“ auch auf weitere 

Möglichkeiten der Teilhabe am sozialen Leben im Dorf aufmerksam gemacht. Offene „Dorf-

treffs“ können so auch bei der Integration von Zugezogenen (z.B. Bewohner von Neubauge-

bieten aus den Städteregionen, Arbeitsmigranten, Geflüchtete) eine bedeutende Rolle spielen. 

Denn es entsteht aktiv Vernetzung und aus dieser Vernetzung heraus können sich viele neue, 

kleine Projekte vor Ort entwickeln und auch vorhandene Strukturen werden belebt. Diese Ver-

netzung und niedrigschwellige Zugänglichkeit soll von Beginn an durch digitale Möglichkeiten 

verstärkt werden (Beispiel „mijn wijkplan“- digitale Plattform zur Bürgerbeteiligung; www.mijn-

wijkplan.nl). Die haupt- und ehrenamtlich getragenen Dorftreffs sind zudem wichtige Bausteine 

im Bemühen um die Einsamkeitsprävention in den Dörfern, die im Zuge der demografischen 

Entwicklung in den nächsten Jahren weiter an Bedeutung gewinnen wird. Besonders für Se-

nioren, aber auch für junge Familien, ist das direkte dörfliche Umfeld der wichtigste Bezugs-

punkt, hier einen regen Austausch zwischen den Menschen aller Generationen zu fördern 

zahlt auf das Entwicklungsziel „Förderung eines lebendigen und nachhaltig ausgerichteten Le-

bensraums für alle sowie Erhalt und Erlebbarkeit des kulturellen Erbes und der kulturellen 

Vielfalt der Gegenwart“ ein. Den verschiedenen Nutzergruppen ist beim Zuschnitt der Öff-

nungszeiten und bei den Angeboten Rechnung zu tragen. Auch Jugendliche, denen es in den 

Dörfern vielfach an Treffpunkten fehlt, können den Ort für sich mitnutzen und gestalten. 

Die Projektidee aus dem Beteiligungsprozess zur Neubewerbung wird im Rahmen einer Pro-

jektwerkstatt für das Handlungsfeld „Lebendige Orte, soziale Gemeinschaft und Kultur“ im 

Herbst 2022 vertieft. Anschließend findet eine Erhebung des Ist-Zustandes in den Dörfern der 

LEADER-Region statt. Dazu wird eine Kooperation mit der Hochschule für das Wintersemester 

2022/23 angestrebt. Im Frühjahr 2023 wird es dann in die konkrete Planung mit ersten Bei-

spieldörfern gehen, die Kommunen sowie mit potenziellen Trägern für die Beschäftigung der 

„Dorfkontaktleute“ werden von Beginn an in den Prozess involviert. Der genaue Zuschnitt der 
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Projektbausteine wird im Rahmen der Projektwerkstätten und im Austausch mit den Stakehol-

dern festgelegt, so dass im ersten Halbjahr 2023 bereits ein klarer Projektrahmen entsteht und 

in die Bewilligung gehen kann. 

Die LAG steht im engen Austausch mit größeren sozialen Trägern in der Region, die diese 

Angebote entscheidend mitgestalten können. Zu nennen ist hier der Caritas Verband, der be-

reits in der laufenden LEADER-Periode Projektträger für das LEADER-Projekt „Unser Dorf ist 

stark durch Vielfalt“ auftritt. Der Caritasverband verfügt über große Erfahrungen und stabile 

Strukturen im Bereich der Ehrenamtskoordination, Beratungs- und Begegnungszentren in den 

Kommunen Straelen, Geldern und Kevelaer sowie Quartiersmanagement. Bei einer Zusam-

menarbeit für künftige Projekte können hier die haupt- und ehrenamtlichen Kräfte auf profes-

sionelle Strukturen aufbauen. Auch die Diakonie tritt bereits als Träger innovativer Begeg-

nungs- und Beratungsangebote auf. Das „Neuland“ in Kevelaer ist als Kooperationsprojekt und 

vielfältig genutztes Ladenlokal konzipiert, in dem Begegnung, Beratung und Ausstellung kom-

biniert werden.  

Für Handlungsfeld 2: Zukunftswerkstatt „Regionalversorgung & regionale Ernährung“ 

Zur strategischen Verknüpfung verschiedener Projektansätze aus dem Beteiligungsprozess 

soll im Handlungsfeld 2 „Regionale Wirtschaft, Wertschöpfung und Ernährung“ zu Beginn der 

neuen Förderperiode eine Zukunftswerkstatt „Regionalversorgung & Regionale Ernäh-

rung“ stattfinden. Um verschiedene Stakeholder gleichermaßen anzusprechen, tritt hier die 

LAG als Projektträger auf. Eingeladen werden Erzeuger, verarbeitende Betriebe, Marktbeschi-

cker, Marktleiter, Vertreter/selbstständige Kaufleute regional vertretener Handelsketten, Ge-

meinschaftsverpflegung und Gastronomie sowie Vertretern und Vertreterinnen von Kammern, 

Verbänden und Verwaltung (u.a. Agrobusiness, Genussregion Niederrhein, Ökomodellregion, 

Regionalwert AG, u.a.). Die LAG spricht dabei bewusst alle Betriebe und regionale Akteure an, 

die interessiert sind, sich aktiv für die Zukunft der Region aufzustellen, einzubringen und den 

Herausforderungen zu begegnen. Neben dem gegenseitigen Kennenlernen entlang der Wert-

schöpfungskette, ist es ein wichtiges Ziel, bereits vorhandene Strukturen bekannt zu machen, 

vorhandenes Wissen zu teilen und zukunftsweisende Möglichkeiten gemeinsam zu identifizie-

ren. Es soll herausgestellt werden, wo Wertschöpfungsstrukturen für die Regionalversorgung 

gesichert, wo neu auf- oder ausgebaut werden können und wo dazu Zusammenarbeit vertieft 

oder neu geschaffen werden kann. Auch Produktions- und Vermarktungshemmnisse- und -

herausforderungen können gemeinsam identifiziert werden, um innovative Lösungsansätze in 

der Region zu entwickeln. Hierfür wird eine Kooperation mit den Hochschulen angestrebt. An-

knüpfend an die Zukunftswerkstatt, die den Auftakt bildet, sollen für einzelne Themenschwer-

punkt im Laufe des Jahres 2023 Projektschmieden stattfinden, die darauf abzielen gemeinsam 

mit den Akteuren konkrete Projekte für die Region zu entwickeln. Diese können auch als Ko-

operationsprojekte mit benachbarten LEADER-Regionen und der Ökomodellregion gedacht 

werden sollen. 

Beispiele für mögliche gemeinsame Projekte dieses Clusters sind:  

• Wanderende Events wie Regio-/Feierabendmärkte (in der Region und als „Gastspiel“ 

in den Städten der Metropolregion) 

• Regiomaten oder Regioabokisten an Begegnungsorten in den kleinsten Dörfern 

• Regiowochen in den Schulen 

• Faltblatt/Karte: Hofläden und Regiomaten in der Lei.La-Region 

• Regio-Messe für Gastronomie/Caterer und Regionalvermarkter 
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Die LAG-Initiative für diese Zukunftswerkstatt zielt entsprechend des Handlungsfeldziels 2.2. 

darauf die regionale Landwirtschaft und den Gartenbau sowie damit verbundene Wertschöp-

fungsketten als Garant für gesunde, regionale Ernährung zu stärken. Konkret wird das durch 

bessere Vernetzung, KnowHow-Transfer und gemeinsame Projektaktivitäten erreicht. So wird 

die Sichtbarkeit der kleinen und mittelständischen Betriebe des Wirtschaftszweiges erhöht und 

die Bedeutung regionaler Ernährung auch aus Klimaschutzaspekten wird verdeutlicht. Die 

Stärkung der Vernetzung entlang der Wertschöpfungskette und daraus entstehende Projekte 

können die Zukunftsfähigkeit und Innovationskraft des Agrobusiness langfristig sichern und 

stärken (HfZ 2.3.) und damit helfen nachhaltige und regionale Wirtschaftsstrukturen auszu-

bauen (HfZ 2.4.). Projekte dieses Clusters können auch Aspekte der Bildung für Nachhaltige 

Entwicklung und Umweltbildung für alle Generationen beinhalten (HfZ 3.3.). Gut Beziehungen 

in der Wertschöpfungskette und regionale Versorgung helfen dabei Abfallvermeidung, Kreis-

laufwirtschaft und Ressourcenschonung auszubauen. 

Für Handlungsfeld 3: Lernort Bauernhof - Land(wirt)schaft erleben 

„Nur was ich kenne, kann ich schätzen und schützen lernen.“ - unter dem Motto möchten ver-

schiedene Akteure aus der Region ausgesuchte landwirtschaftliche Betriebe und Gartenbau-

betriebe als außerschulische Lern-, Bildungs- und Erlebnisorte entwickeln und so den Bezug 

aller Generationen zur Kulturlandschaft in ihrer Umgebung sowie zu regionalen Produktion 

von Lebensmitteln und die große Bedeutung der natürlichen Ressourcen dafür fördern. Die 

Angebote werden im Sinne einer Bildung für Nachhaltige Entwicklung entwickelt und die The-

men Klima- und Umweltschutz stellen wichtige Aspekte des Programms dar. Die Natur in Wald 

und Feld, die Vielfalt von Feldfrüchten und (alten) Gemüsesorten, gesunde Ernährung sowie 

traditionelle und innovative Bearbeitungsmethoden können dabei praktisch erlebt werden. Die 

Teilnehmenden erleben so Landwirtschaft und Gartenbau als prägende Elemente der Kultur-

landschaft am Niederrhein und schärfen ihr Bewusstsein für den großen Wert der natürlichen 

Ressourcen unserer Region. 

Gemeinsam mit den Akteuren werden einheitliche Qualitätsstandards festgelegt und Lernma-

terial erstellt. Dabei sollen bereits in diesem Bereich aktive Betriebe ebenso eingebunden wer-

den, wie solche, die sich in dieser Richtung für die Zukunft aufstellen möchten. LEADER kann 

gezielt unterstützen, die Infrastruktur der Lernorte für das Projekt zu entwickeln (Grüne Klas-

senzimmer, Hütten, mobile Lernorte) sowie die Hemmnisse zur Nutzung der Angebote z.B. 

durch Schulklassen abzubauen. Dazu gehören zum Beispiel die Finanzierung des Transfers 

sowie konkrete Empfehlungen für die Anknüpfungspunkte zum Lehrplan. Langfristige Koope-

rationen von Betrieben mit Schulen werden angestrebt. Die Betriebe können aber auch Ziel 

für Betriebsausflüge, Kindergeburtstage und Touristen werden. Die gemeinsame Öffentlich-

keitsarbeit der Beteiligten bildet einen weiteren wichtigen Baustein des Projektes, über eine 

gemeinsame digitale Plattform werden die Angebote sicht- und buchbar.  

Das Projekt zahlt im Kern auf HfZ 3.3. „Bildung für Nachhaltige Entwicklung für alle Generati-

onen ausbauen“ ein. Aber durch die aus dem Projekt heraus entstehende Möglichkeit zur 

Diversifizierung der Landwirtschaftlichen Betriebe hat das Projekt auch positive Auswirkungen 

auf HfZ 2.2 „Regionale Landwirtschaft und Gartenbau sowie damit verbundene Wertschöp-

fungsketten als Garant für gesunde, regionale Ernährung sichtbar machen und stärken.“ 

Mit weiteren in der Region vorhandenen Umweltbildungsangeboten (u.a. LEADER-Projekt 

„Umweltbildung für alle – Inklusion inklusive“) sollen Synergieeffekte genutzt werden. Die An-

gebote können über eine gemeinsame Plattform kommuniziert werden und von verschiedenen 

Akteuren in der Region können verschiedene Bildungsbausteine angeboten werden, die 
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gemeinsam eine größere Sichtbarkeit erlangen und die Natur- und Kulturlandschaft für ver-

schiedene Zielgruppen erfahrbar machen. 

7 Einbindung örtlicher Gemeinschaft 

Die Region setzte von Beginn an darauf LEADER aktiv als Bottom-

up-Methode zur Einbindung und Aktivierung der regionalen Bevölke-

rung umzusetzen. Die Erfolge der ersten Förderperiode damit können 

sich schon jetzt sehen lassen. Vernetzung, Kooperation sowie inte-

grierte, multisektorale Aktionen stärken die regionale Innovationskraft 

und fördern den Austausch auf allen Ebenen. So wurden auch die 

Neubewerbung und die Arbeit an der neuen RES von der Region als 

gemeinsame Aufgabe verstanden und die Akteure in der Region wur-

den auf verschiedene Weise aktiv am Prozess beteiligt. 

Vorgehensweise und Erarbeitung 

Die ersten Erkenntnisse für die vorliegende lokale Entwicklungsstrategie sind bereits ab Mitte 

des Jahres 2018 gesammelt worden, als damit begonnen wurde, Strukturen und Abläufe der 

laufenden Förderperiode zu überarbeiten und Verbesserungen umzusetzen. Diese sind in die 

RES eingeflossen. 

Abschlussevaluation als Startschuss 

Eine große Bedeutung bei der Gewinnung von Erkenntnissen für die neue Bewerbung hatte 

die Abschlussevaluation aller 19 Projekte im Herbst 2021. 

Mit Hilfe von zwei Fragebögen wurden die Mitglieder des Projektauswahlgremiums und die 

Projektträger befragt. Die Online-Befragung fokussierte sich auf Ergebnisse des bisherigen 

sowie auf mögliche Anpassungen und Veränderungen für den künftigen LEADER-Prozess in 

der Region. Folgende Aspekte waren Gegenstand der Befragung (geschlossene und offene 

Fragen): 

• Bekanntheit der Region und des Förderangebotes (wie wurden die Antragsteller auf 

das Förderprogramm aufmerksam) 

• Erfahrungen mit dem Regionalmanagement und mögliche Verbesserungen für die 

Zukunft (Beratung und Begleitung bei der Projektkonzeption, Antragstellung, Durch-

führung und Abwicklung des Projektes) 

• Einfluss und Auswirkungen des Projektes auf bestimmte Themenbereiche des ländli-

chen Raums (Naherholung und Tourismus, Imagebildung der Region, Matur, Land-

schaft, Umweltbildung, Biodiversität, Wirtschaft, Handwerk, Gewerbe, Beschäftigung, 

Landwirtschaft, Vermarktung, Kultur, Regenerative Energien, Klimaschutz, Dorfent-

wicklung, Nah- und Daseinsvorsorge, Qualifizierung und Ausbildung) 

• Positive und Erfahrungen im Prozess sowie Verbesserungsvorschläge für die Zukunft  

Im Ergebnis kann festgehalten werden, dass das bisherige Förderprogramm in der Region auf 

sehr positive Resonanz gestoßen ist: Akteure und Antragsteller fühlen sich gut und umfassend 

informiert, der Dienstleistungscharakter und die Kompetenz des Regionalmanagements wur-

den hervorgehoben, die bisherige Themensetzungen des Programms haben einen Mehrwert 

für die Entwicklung der Region, und insgesamt ist der Wunsch nach einer Verstetigung der 

bisherigen Prozesse groß. 
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Begleitet wurde die Abschlussevaluation von einer Strategiesitzung am 15.09.2021 im Rat-

haus in Geldern, an dem die Mitglieder des Projektauswahlgremiums teilnahmen. In dieser 

Sitzung wurde explizit die Übertragung der Ergebnisse auf die neue Förderphase thematisiert. 

Ziel der Sitzung war es, Themenschwerpunkte für die neue Bewerbungsphase zu diskutieren 

und festzulegen. Vier Themenfelder wurden für die spätere Auftaktveranstaltung herausgear-

beitet. 

Auftaktveranstaltung am 09. November 2021 

Zur öffentlichen Auftaktveranstaltung für die Erarbeitung der neuen Entwicklungsstrategie am 

09. November 2021 in der bofrost-Halle in Straelen wurden alle interessierten Bürgerinnen und 

Bürger der Region durch Pressemitteilungen und Social Media Beiträge eingeladen. Darüber 

hinaus wurden alle Ortsvorsteher der 4 Kommunen, die Bürgermeister, die Mitglieder des Re-

gionalvereins und die Projektträger mit persönlichen Anschreiben um Teilnahme gebeten. 

Weitere Einladungen an Ratsmitglieder und Vereine wurden direkt über die Kommunen aus-

gesprochen. Über 70 Teilnehmer und Teilnehmerinnen machten das hohe Interesse am LEA-

DER-Prozess 2023-2027 deutlich. Viele neu Interessierte aus dem privaten Sektor und auch 

neue Mitarbeiter aus den Kommunen konnten so für den LEADER-Prozess begeistert werden. 

Es gab auch Neuanmeldungen für die LAG im Anschluss. 

 
Abbildung 8: Einführung Auftaktveranstaltung 

Das rund dreistündige Programm dieser Veranstaltung teilte sich in drei unterschiedliche Blö-

cke: 

In einem ersten Teil wurden die bisherigen Erfolge und einige Projekte aus dem aktuellen 

LEADER-Prozess vom Regionalmanagement und den jeweiligen Antragstellern präsentiert 

und wichtige Informationen und Eckdaten zum künftigen LEADER-Programm erläutert. 

Der zweite Block beschäftigte sich mit dem Thema „Resilienz“: Hier wurde in das Thema „Resi-

lienz“ eingeführt, die Anforderungen des Landes NRW an die künftigen Strategien vorgestellt 

und die einzelnen Resilienz-Themen praxisnah auf die Region zugeschnitten, wie das fol-

gende Sheet beispielhaft zeigt: 
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Abbildung 9: Was bedeutet Resilienz für den Umgang mit natürlichen Ressourcen 

Im dritten Block der Veranstaltung wurden dann an den für diesen Abend 4 Thementischen 

„Klima, Umwelt & Nachhaltigkeit“, „Regionale Wirtschaft“, „Kultur, Tourismus & Freizeit“ sowie 

„Lebendige Dörfer“ mögliche Zukunftsthemen und Ziele für die Region gemeinsam mit den 

Akteuren erarbeitet. 

 
Abbildung 10: Arbeitsphase am Thementisch „Klima, Umwelt und Nachhaltigkeit“ 

Die Thementische wurden im Vorfeld aufgrund der Befragungsergebnisse und des Evaluie-

rungs- und Strategieworkshops in der LAG inhaltlich mit möglichen Zukunftsthemen und regi-

onalen Zielen vorbereitet. Diese Workshopsrunde wurde so konzipiert, dass die Teilnehmerin-

nen und Teilnehmer zwischen den Thementischen wechseln und sich demnach in jedem 

Thema und an jedem Tisch einbringen konnten. Inhaltliche Schwerpunkte in den einzelnen 

Arbeitsphasen waren immer wieder die „Resilienz-Themen“: Die Akteure wurden dazu aufge-

fordert, stets die diskutierten Themen, Ideen und Ziele mit der „Resilienz-Brille“ zu betrachten, 

um zukunftsgerichtet mögliche regionale Schwerpunkte für künftige Projekte auszuarbeiten. 
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Die Ergebnisse aus der Auftaktveranstaltung sowie der Workshop-Phase wurden dann in einer 

ersten Entwicklung der regionalen Entwicklungsziele sowie der künftigen Handlungsfelder mit 

inhaltlichen Schwerpunkten und Handlungsfeldzielen verarbeitet.  

 

Abbildung 11: Nachlese „Zukunftswerkstatt“ 

Weitere Mitwirkung über digitale Pinwand „Lei.La-Padlet“ 

Im Verlauf des weiteren Bewerbungsprozesses wurden dann die Zwischenergebnisse zu den 

einzelnen Handlungsfeldern (Handlungsbedarfe, Inhalte Handlungsfelder, Handlungsfeldziele, 

erste Ideen) mittels eines Padlets visualisiert und zur Abstimmung und weiteren Ausarbeitung 

mit relevanten LEADER-Akteuren und der Öffentlichkeit online gestellt. Hinweise erfolgten 

dazu über Social-Media-Beiträge sowie Meldungen auf Websites der Region und den einzel-

nen Kommunen. 

 

Abbildung 12: Ausschnitt aus der digitalen Lei.la-Pinnwand 
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Beteiligung von Experten aus der Region 

Zu einigen für besonders wichtig gehaltenen Themen wurden Vertiefungsgespräche bzw. In-

terviews mit folgenden Experten geführt, um Einschätzungen und Anregungen einzuholen: 

• Gerrit Hermanns (Bereichsleiter Soziale Dienste, Caritasverband Geldern-Kevelaer 

e.V.) 

• Benedikt Lindeboom, Kreis Kleve (ÖNPV/ Mobilität) 

• Dr. Anke Schiroki (Agrobusiness Niederrhein e.V.) 

• Martina Baumgärtner (Geschäftsführerin der Niederrhein Tourismus GmbH)  

• PD Dr. Gerhard Heusipp (Hochschule Rhein-Waal/ Leiter des Zentrums für Forschung, 

Innovation und Transfer) 

• Ingrid Misterek-Plagge und Maike Beier (Kulturraum Niederrhein e.V.) 

 

Beteiligung von Kindern und Jugendlichen am Entwicklungskonzept 

 
Abbildung 13: Bekanntmachung der Online-Befragung via Facebook 

Eine der größten Herausforderungen der Region besteht in dem anhaltenden Bevölkerungs-

rückgang, der im Wesentlichen dadurch ausgelöst wird, dass junge Menschen nach ihrer 

Schulausbildung zu Studienzwecken oder aus anderen Gründen die Region verlassen. Die 

Region entschloss sich deshalb dazu, eine Online-Befragung von Kindern und Jugendlichen 

in der Region durchzuführen, um deren Bedürfnisse und Anregungen besser in den LEADER-

Prozess integrieren zu können. Dabei wurde ein Fragebogen für die Zielgruppe der 12 bis 17-

Jährigen und ein Fragebogen für die 18 bis 25-Jährigen konzipiert. 

An den im Dezember 2021 bis Anfang Januar 2022 durchgeführten Umfragen haben insge-

samt 130 junge Menschen teilgenommen. Deren Einschätzungen zur Region selbst, zur Mo-

bilität und zum außerberuflichen (Freizeit-) Umfeld wurden bei der Fortschreibung der Region 

berücksichtigt. Die Ergebnisse zeigen zum Beispiel, dass die Zielgruppe 18 bis 25-Jährigen 

vor allem in den Bereichen „Wohnraum“, „Verkehr und Mobilität“ sowie „Freizeit und Kul-

tur“ dringenden Handlungsbedarf sieht.  

Auf eine detaillierte Auswertung der Ergebnisse wird an dieser Stelle verzichtet. Die Region 

wird die gewonnenen Erkenntnisse, Verbesserungsvorschläge und konkreten Projektideen in 

der künftigen Förderperiode stets mitdenken.  
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Zustimmung RES 

Abschließend tagte am 09. Februar 2021 das Projektauswahlgremium der LEADER-Region, 

dass das neue Zielsystem und die Handlungsfelder der Entwicklungsstrategie einstimmig ver-

abschiedet hat. In dem Treffen ging es im Wesentlichen um den Austausch zu den regionalen 

Entwicklungszielen, den einzelnen Handlungsfeldern, den überarbeiteten Projektauswahlkri-

terien sowie dem Umgang mit unterschiedlichen Fördersätzen (siehe dazu auch im Wesentli-

chen Kapitel „Lokale Aktionsgruppe“). 

Während des künftigen LEADER-Prozesses  

Zur Erstellung der vorliegenden Regionalen Entwicklungsstrategie wurden, wie zuvor erläutert, 

verschiedene Elemente der Einbeziehung von Akteuren in der Region eingesetzt. In der Phase 

der Umsetzung der RES ist eine Fortführung dieser Aktivitäten erforderlich, da nun über die 

bereits bestehenden Projektplanungen hinaus weitere Konkretisierungen der Projektideen zu 

den einzelnen Handlungsfeldern erforderlich sind. Es gilt außerdem, dauerhaft regionale Ak-

teure für den Entwicklungsprozess zu motivieren bzw. neu zu mobilisieren und die Öffentlich-

keit über die Ziele der LEADER-Strategie der „Leistenden Landschaft“ zu informieren sowie 

die Durchführung des Programms gegenüber der Öffentlichkeit transparent zu machen. 

Daher ist im Falle einer LEADER-Fortsetzung ein “LEADER-Tag”, als abendliches Regional-

forum, zur Präsentation der RES im Juni 2022 geplant. Diese Veranstaltung soll einerseits 

dafür sorgen, den LEADER-Gedanken insgesamt weiter bekannt zu machen, andererseits 

auch konkret neue Aktive für die Umsetzung der Strategie gewinnen. 

Im Anschluss an die Veranstaltung sollen im Herbst 2022 öffentliche Projektwerkstätten zu 

thematisch zusammengefassten Projektansätzen organisiert werden, um diese weiter zu qua-

lifizieren. 

Die Projektwerkstätten werden weiterhin in der Umsetzungsphase laufend zur Qualifizierung 

von Projektanträgen eingesetzt (s. Kapitel 9 Projektauswahl). Optional können auch Projekt-

werkstätten in der Umsetzungsphase durchgeführt werden, die sich an spezifische Zielgrup-

pen wenden, z.B. Kinder und Jugendliche oder ältere Menschen. 

Neben den für alle zugänglichen thematischen Projektwerkstätten ist vorgesehen, einmal jähr-

lich ein öffentliches Regionalforum durchzuführen. Diese zentrale Veranstaltung bringt alle 

LEADER-Akteure zusammen. Neben Zwischenbilanzen (auch verstanden als öffentliches 

„Controlling“) zum Erreichten steht vor allen Dingen die Verständigung über das weitere Vor-

gehen und anstehende Projekte im Mittelpunkt.  

Zur Verankerung und Motivation des regionalen Denkens in der lokalen Politik sowie in den 

Verwaltungen der vier Kommunen ist geplant, einmal jährlich eine regionale „Räte- und Ver-

waltungstour“ durch die „Leistende Landschaft“ durchzuführen. Die Vorstellung konkreter Pro-

jekte sowie der unmittelbare Kontakt vor Ort stehen im Mittelpunkt. Zu dieser Tour gab es in 

der Vergangenheit immer wieder positive Rückmeldungen. 

Mit Blick auf die altersgerechte Beteiligung von Kindern und Jugendlichen wird die Region 

differenzierte, projektbezogene Beteiligungsangebote entwickeln. Diese Vorgehensweise be-

rücksichtigt die Wünsche der Kinder und Jugendlichen aus der Online-Umfrage und soll zum 

Beispiel die Idee der „Lei.La-RegioReporter“ aufgreifen. Mit einem Peer-to-Peer-Ansatz sollen 

so junge Menschen aus der Region die Möglichkeit bekommen eigene Themen für ihre Mit-

schüler und Mitschülerinnen aufzubereiten und über verschiedene Kanäle zu veröffentli-

chen.Vor dem Hintergrund, dass Kinder und Jugendliche von heute die Erwachsenen von 
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morgen in der Region sein werden, ist geplant, ausschließlich für Kinder und Jugendliche ei-

nen Zukunftskongress für die LEADER-Region durchzuführen. Neben der lebendigen Be-

schäftigung mit inspirierenden Zukunftsthemen (z.B. Wie werden sich Verkehr, Wohnen, 

Schule, Freizeit, ... verändern?) geht es um Wünsche und eigene Vorstellungen für das zu-

künftige Leben und Arbeiten in der Region. Insgesamt haben die kontinuierliche und kreative 

Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit sowie die vielfältigen Beteiligungsangebote das Ziel, 

den Gemeinsinn in der Region zu befördern, das regionale Selbstbewusstsein zu erhöhen und 

den Glauben an die eigene Leistungsfähigkeit zu stärken.  

Die Etablierung eines einmal jährlich zusammenkommenden „Runden Tisches der Fördermit-

telgeber in der Region“ ist angedacht, mit dem Ziel verschieden in der Region aktive Förder-

mittelgeber- und Geberinnen (Stiftungen, Banken, Vertreter und Vertreterinnen von WfGs, BR, 

Regionalmanager und Regionalmanagerinnen weiterer Förderprogramme (Kultur, Regional-

entwicklung, Klima, Ökomodellregion) miteinander bekannt zu machen und so das gemein-

same Engagement für die Region zu koordinieren, Kofinanzierungs-möglichkeiten auszuloten 

und das Wissen voneinander zu vertiefen. Daraus kann eventuell ein regionsspezifischer För-

dermittelatlas entstehen. 

8 Lokale Aktionsgruppe 

Die Lokale Aktionsgruppe der LEADER-Region „Leistende Landschaft“ ist als eingetragener 

Verein organisiert und wurde im Jahr 2016 gegründet.  

Zusammensetzung der LAG 

Der Verein besteht aus Vertretern der öffentlichen Verwaltung und der Zivilgesellschaft, die 

alle Mitgliedskommunen repräsentieren. Der Verein ist offen für eine Mitgliedschaft. Es wird 

eine Mitgliederzusammensetzung angestrebt, in der sich der Charakter und die Schwerpunkte 

der Strategie widerspiegeln. Die Akteure und Partner aus Bürgerschaft, Wirtschaft, Wissen-

schaft, Sozialträgern und öffentlicher Verwaltung sollen in der LAG integriert vertreten sein. 

Zurzeit zählt der Verein 62 Mitglieder. 

Organe des Vereins 

Mitgliederversammlung 

Die Mitgliederversammlung ist das oberste Organ des Vereins und wird mindestens einmal im 

Jahr einberufen. 

Vorstand 

Die Mitgliederversammlung wählt den geschäftsführenden Vorstand, der aus dem Vorsitzen-

den, dem stellvertretenden Vorsitzenden und dem Schatzmeister besteht. 

Projektauswahlgremium 

Das Projektauswahlgremium, kurz PAG, ist das nach LEADER vorgeschriebene Organ zur 

Durchführung eines ordnungsgemäßen Projektauswahlverfahrens und zur Steuerung und 

Kontrolle der Regionalen Entwicklungsstrategie. Es ist damit für den LEADER-Prozess das 

wichtigste Gremium. Ihm gehören insgesamt 16 Mitglieder an, der Vorstand, je ein kommuna-

ler Vertreter der Mitgliedskommunen, Vertreter der Handlungsfelder bzw. Handlungsfeldthe-

men, sowie weitere durch die Mitgliederversammlung gewählte Vereinsmitglieder.  
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PAG-Mitglieder Organisation Öffentlich WiSo Privat 

Pichler, Dr. Dominik Bürgermeister  
Stadt Kevelaer 

X   

 

Voßeler, Margret Rheinische Landfrauen 

 

Landwirtschaft 

 

Bosch, Wilfried Vorstand Volksbank 
a.d. Niers 

 

Wirtschaft 

 

Segref, Janine  Stadt Geldern X   

 

Bruns, Hans-Josef Stadt Kevelaer X   

 

Karallus, Roswitha Stadt Nettetal X   

 

Linßen, Thomas Stadt Straelen X   

 

Henseler, Dr. An-
dreas 

IHK-Zweigstelle Kreis 
Kleve 

X   

 

Hermans, Gerrit  Caritas, Bereichsleiter 
Soziale Dienste 

 

Soziales 

 

Brandts, Martin privat, Rechtsanwalt 

 

  X 

Hertel, Monika Vorsitzende NABU 
Kreisverband Kleve 

 

Umweltschutz 

 

Lange, Friedhelm Vorsitzender Bäderver-
ein Walbeck 

 

Freizeit 

 

Schirocki, Dr. Anke Geschäftsführerin Agro-
business Niederrhein 

 

Landwirtschaft 

 

van der Beek-Op-
tendrenk, Greta 

privat 

 

  X 

Küppers, Guido privat     X 

Isermann, Diana privat  Familie, Kultur X 

Die Zusammensetzung des PAG erfüllt dabei folgende Kriterien: 

• Die Mehrzahl (10 von 16) der Akteure kommen aus dem nicht öffentlichen Sektor. 

• Die bislang für die Region relevanten Schlüsselfelder sind institutionell im PAG vertre-

ten. 

• Die Interessen von Frauen (43 % der stimmberechtigten Personen) sind angemessen 

berücksichtigt. 

• Um die Ausgewogenheit unterschiedlicher Lebenszusammenhänge in den regional-

politischen Prozessen sicherzustellen, besteht das Projektauswahlgremium aus Per-

sonen, Organisationen unterschiedlicher beruflicher, ausbildungstechnischer Hinter-

gründe und Altersstrukturen. Damit werden auch die Interessen von Kindern, Jugend-

lichen, Familien und Senioren berücksichtigt.  

Beschlüsse des Projektauswahlgremiums werden mit einfacher Mehrheit gefasst. Die Be-

schlussfähigkeit muss bei Sitzungen (digital, hybrid, physisch) immer gegeben sein. 
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Beschlüsse können bei zeitlicher Dringlichkeit auch im Umlaufverfahren (schriftlich) eingeholt 

werden.  

Nachfolgendes Organigramm zeigt die Zuständigkeiten und Strukturen des Vereins bzw. des 

PAG und den damit verbundenen Entscheidungsprozessen in der Region: 
 

 

Abbildung 14: Zuständigkeiten und Strukturen des Vereins 

Das PAG tagte im Rahmen des bislang erfolgten LEADER-Prozesses insgesamt 19 Mal im 

Gründerzentrum Geldern. 

Das Projektauswahlgremium der Region „Leistende Landschaft“ ist in hohem Maße zur Um-

setzung der Regionalen Entwicklungsstrategie aus nachfolgend genannten Gründen geeignet: 

• Mitglieder des PAG sind regionale Schlüsselakteure in den einzelnen Handlungsfel-

dern und bringen daher die notwendige Fachkompetenz mit. 

• PAG-Mitglieder waren bereits an kommunalübergreifenden Planungen und Initiativen 

der Regionalentwicklung beteiligt und können auf diese Erfahrungen zurückgreifen.  

• Das PAG kann sich auf ein umfangreiches Netzwerk aus regionalen Akteuren    stüt-

zen. 

• Die Mitglieder des PAG sind im LAG-Gebiet ansässig bzw. für dieses dienstlich tätig 

und haben daher genaue Kenntnis über die Entwicklungspotenziale der Region. 

Regionalmanagement 

Unterstützt wurde das PAG sowie der bisherige LEADER-Prozess durch ein Regionalmanage-

ment, welches aus 1,5 Vollzeitstellen besteht. Auch im künftigen LEADER-Prozess soll das 

Regionalmanagement wieder in einem Umfang von mindestens 1,5 Stellen bestehen. Das 

Regionalmanagement soll dabei fundierte Kenntnisse im Bereich ländlicher Regionalentwick-

lung, der damit verbundenen Förderinstrumentarien für diesen Raum (LEADER, Dorferneue-

rung und Programme des Heimatministeriums, Städtebau, INTERREG, EFRE-Calls etc.) und 

praktische Erfahrungen bei der Moderation und Steuerung regionaler Entwicklungsprozesse 

besitzen. Dieses setzt Kenntnisse über die Region und über die wichtigsten Akteursstrukturen 

sowie eine unmittelbare Präsenz in der Region voraus. Darüber hinaus sind nachweisbare 

Erfahrungen im Bereich Projektmanagement und Controlling erforderlich, da der Verein der 

LEADER-Region in Verantwortung durch das Regionalmanagement evtl. auch eigene Projekte 

umsetzen wird. Praktische Erfahrungen in der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit – vor allen 

Dingen in der Internet-Pflege und Nutzung sozialer/neuer Medien – runden das Profil ab.  

Dem Regionalmanagement kommt demnach eine wichtige Schlüsselrolle im künftigen LEA-

DER-Prozess zu.; zu den Aufgaben des Regionalmanagements zählen: 

• Übernahme der Geschäftsführung des Vereins der LEADER-Region „Leistende 

Landschaft“; dazu zählen insbesondere: Prüfung und Begleichung von Rechnungen, 

Kontoführung, Bearbeitung von Auszahlungsanträgen für den Verein, Abruf von Co-
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Finanzierungsbeiträgen von den Kommunen, Verwendungsnachweise erbringen, 

Jahresabschlüsse vornehmen, Geschäftsberichte erstellen, Satzungsänderungen 

veranlassen, Abstimmung mit Steuerberater und Finanzamt 

• Abwicklung des Vereinswesens: Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung/Pro-

tokollieren der LEADER-Gremiensitzungen wie Mitgliederversammlungen, PAG-Sit-

zungen, Arbeitsgruppen-Sitzungen, Übernahme des Schriftverkehrs, Abstimmung der 

strategischen Ausrichtung mit Vorstand und dem PAG 

• Durchführung und Koordinierung von regelmäßigen Projekt- und Prozessevaluierun-

gen 

• Beantragung, Konzeption, Durchführung, Abwicklung und Öffentlichkeitsarbeit für das 

jährlich zu beantragende Programm Kleinprojekte (Regionalbudget) 

• Administrative Abwicklung des Prozesses wie z.B. Durchführung des Fördermittelma-

nagements, Funktion als Schnittstelle und Ansprechpartner für Formalkontakte, z.B. 

zwischen dem PAG und der Bezirksregierung Düsseldorf, Erstellung regelmäßiger 

Tätigkeits- und Evaluierungsberichte, Teilnahme an LEADER-relevanten Sitzungen 

wie Kreistag, Ratssitzungen, regionale und überregionale Gremien, Dienstbespre-

chungen in NRW, DVS- und ZeLe-Veranstaltungen  

• Information, Betreuung und Beratung von Antragstellern bei LEADER- und Regional-

budget-Projekten, Prüfung von LEADER-Fördermöglichkeiten, Unterstützung bei der 

Beantragung der Fördermittel, Beratung der Projektträger bei Ausschreibungsregeln, 

Vergabeverfahren, Änderungsanzeigen, Mittelverschiebungen, Ausfüllen von Projekt-

formularen, Änderungsanzeigen, finanztechnische Abwicklung, Mittelabrufverfahren, 

Verwendungsnachweis, Abwicklung des Antrags- und Genehmigungsverfahrens von 

allen Projekten mit dem Fördergeber vor Ort (Bezirksregierung Düsseldorf) 

• Beratung von Projektträgern im Hinblick auf weitergehende Fördermöglichkeiten 

• Koordination von Fortbildungsmöglichkeiten  

• Initiierung und Umsetzung von LEADER-Projekten mit dem Verein der LEADER-Re-

gion „Leistende Landschaft“ als Antragsteller und administrative/finanztechnischer 

Abwicklung dieser Projekte 

• Aktivierung und Vernetzung der relevanten Akteure der Region 

• Aktive Netzwerkpflege mit übergeordneten Instanzen 

• Öffentlichkeitsarbeit und Marketing wie z.B.  Pflege der Internetseite, Pressearbeit, 

Gestaltung und Realisierung von Informationsmaterial, Erstellen von Social-Media-

Beiträgen, Teilnahmen an Messen wie z.B. an der Internationalen Grünen Woche in 

Berlin 

• Zusammenarbeit und überregionaler Erfahrungsaustausch mit den übrigen LEADER-

Regionen in NRW 

Die Umsetzung dieser Prozesse bzw. die Tätigkeiten des Regionalmanagements werden bis 

Ende 2029 von den beteiligten Kommunen Geldern, Kevelaer, Nettetal und Straelen im Rah-

men der regionalen Eigenbeteiligung finanziell sichergestellt; entsprechende kommunale Be-

schlüsse sind im Anhang aufgeführt.  
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Evaluierung 

Der Evaluierung des künftigen LEADER-Prozesses kommt einer großen Bedeutung zu. Fol-

gende bewährten Maßnahmen werden/wurden bereits durchgeführt und sollen auch in der 

künftigen LEADER-Förderperiode fortgeführt werden: 

• Zu jeder Sitzung des Projektauswahlgremiums erstellt das Regionalmanagement 

eine Übersicht mit dem Status der bereits bewilligten und in Durchführung befindli-

chen Projekten (Kosten, Finanzierung, Mittelabrufe, Zielerreichung) sowie den in Be-

arbeitung befindlichen Projektideen. Dabei fragt das Regionalmanagement die jewei-

ligen Informationen bei den entsprechenden LEADER-Akteuren und Antragstellern in 

der Region ab und wertet diese Informationen für das PAG aus. Wichtig in diesem 

Zusammenhang ist die permanente Abfrage des aktuellen Sachstandes der Zielerrei-

chungsindikatoren. Das Thema „Evaluierung“ wird dabei permanenter Bestandteil der 

Sitzungen des PAG. 

• 1 x pro Jahr ist wesentlicher Bestandteil einer Sitzung des PAG eine Bilanzierung des 

bisherigen Prozesses (Ziele, Kosten, Finanzierung) mit Ausblick auf das kommende 

Jahr (was hat die Region vor). Wichtig in diesem Zusammenhang ist auch hier die 

permanente Abfrage des aktuellen Sachstandes der Zielerreichungsindikatoren. 

Diese jährliche Evaluierung dient zum einen der Selbstkontrolle des PAG/der Region 

und soll zum anderen zu einem regelmäßigen Mittelabfluss der LEADER-Mittel in der 

Region führen (stringente Umsetzung der Zielsetzung und Projekte). Stetig wird dabei 

evaluiert, ob noch eine ausreichende Quantität und Qualität bei der Auswahl der im 

Wesentlichen privaten Partner und der Zusammensetzung der Gremienstrukturen 

etc. besteht oder gegebenenfalls gegengesteuert werden muss. Die jährliche Evaluie-

rung wird vom Regionalmanagement vorbereitet und in einer offenen Diskussion im 

PAG erörtert. 

• Im Zeitraum Ende 2025/Anfang 2026 führt die Region eine Halbzeitevaluierung durch 

zwecks Überprüfung der Strategie und den Möglichkeiten von eventuellen Anpassun-

gen; denkbar ist, dass diese durch einen externen Dienstleister durchgeführt wird. 

Grundlage dafür ist eine schriftliche Vorabfrage bei den Mitgliedern im PAG und den 

weiteren Akteuren, um bereits wichtige Anmerkungen und Kritikpunkte in der Sitzung 

präsentieren und zielgerichtet verarbeiten zu können. Darüber hinaus beteiligt sich 

die Region (Aufgabe des Regionalmanagements) an den regelmäßigen Evaluie-

rungsprozessen des Landes (z.B. Bezirksregierung, Thünen-Institut). 

• Zum Ende der Förderlaufzeit erfolgt eine Abschlussevaluierung, welche kritisch den 

bisherigen LEADER-Prozess reflektiert und wiederum Aspekte für Verbesserungspo-

tentiale aufzeigt. Auch hier kann die Abschlussevaluierung u.a. mittels eines Frage-

bogens sowie Experteninterviews erfolgen; weiterhin denkbar sind themenbezogene 

Workshopveranstaltungen.  

• Ein wichtiges Instrument zur Reflexion der eigenen Strategie und möglichen Anpas-

sungen aufgrund weiterer Entwicklungen stellt die Beteiligung an der Landesarbeits-

gemeinschaft der LEADER-Regionen in NRW dar (bislang 37 LEADER- und VITAL-

Regionen in NRW). Dieses Forum trifft/traf sich 2 x im Jahr zwecks Austausch aktuel-

ler Entwicklungen, Kooperationsmöglichkeiten zwischen den Regionen, etc..  

• Über dieses Forum und über diese Sprechergruppe ist die Region dadurch auch im 

NRW-Begleitausschuss für das NRW-Programm Ländlicher Raum vertreten und kann 
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somit an aktuellen Entwicklungen auf Programmebene partizipieren und diese für ei-

gene Evaluierungsprozesse berücksichtigen. Die Sprechergruppe vertritt die NRW-

Regionen auch in einem Arbeitsgremium der BAGLAG (Bundesarbeitsgemeinschaft 

der Lokalen Aktionsgruppen in Deutschland). 

• Das Regionalmanagement sowie LEADER-Akteure nehmen bereits seit Jahren konti-

nuierlich an den Veranstaltungen der Deutschen Vernetzungsstelle Ländliche Räume 

(DVS) teil. Diese Veranstaltungen dienen der Region als Instrument zur Netzwerkbil-

dung und ständigen „Aktualisierung“ eigener Handlungsweisen. Dabei werden Veran-

staltungen auch direkt mit der DVS geplant und durchgeführt (wie z.B. eine Veran-

staltung zum Thema „Resilienz“ und „Klimafolgenanpassung“ im Oktober 2021). 

Öffentlichkeitsarbeit 

Während des LEADER-Bewerbungsprozesses konzentrierte sich die Öffentlichkeitsarbeit des 

bestehenden Regionalmanagements auf folgende Bereiche: 

• Veröffentlichung von wettbewerbsrelevanten Informationen auf der Programmwebsite 

• Verfassen und Versenden von Pressemitteilungen zur Information der breiten Öffent-

lichkeit über Beteiligungs- und Partizipationsmöglichkeiten 

• Kontinuierliche Social-Media-Arbeit über den Fortgang und wichtige Meilensteine im 

Rahmen des Bewerbungsprozesses 

• Aufbereitung von Online-Formaten (z.B. Padlet, Conceptboard) zur aktiven Beteili-

gung der Öffentlichkeit am Bewerbungsprozess 

Wesentlicher Bestandteil des künftigen LEADER-Prozesses ist eine kontinuierliche Öffentlich-

keitsarbeit insbesondere des Regionalmanagements; hierfür ist eine 0,25 Stelle für den ge-

samten Prozesszeitraum eingeplant. Zu den beabsichtigten Maßnahmen zählen: 

• Überarbeitung der bisherigen Programmwebsite (www.leader-leila.de) aufgrund der 

neuen Ausrichtung der Region  

• Kontinuierliches Einpflegen von neuen Maßnahmen und neuen Entwicklungen zu den 

einzelnen Projekten 

• Kontinuierliche Beiträge und Hinweise zum Förderprogramm der Region „Leistende 

Landschaft“ auf den Social-Media-Kanälen der Region (Facebook, Instagram)  

• Pressenachrichten zu wichtigen Entscheidungen des PAG und neuen Projekten in 

der Region 

• Einladung der Presse zu Auftaktveranstaltungen und Abschlusstreffen von Projekten  

• Versand von relevanten Projektinformationen zu wichtigen Stakeholdern in der Re-

gion mit einer großen Reichweite von PR-Maßnahmen (z.B. Kreis Wesel) 

• Enger und intensiver Austausch mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Öffent-

lichkeitsstellen in den einzelnen Kommunen, um gegenseitige LEADER-relevante 

Beiträge in den Social-Media-Kanälen zu teilen 

• Unterstützung von Antragstellern beim Verfassen von öffentlichkeitswirksamen LEA-

DER-Beiträgen in eigenen Kanälen 

9 Projektauswahl 

Im bisherigen LEADER-Prozess wurden keine Projektcalls zu bestimmten Terminen durchge-

führt, so dass die Einreichung von Projektkonzepten jederzeit möglich war; das Projektaus-

wahlgremium (PAG) tagte regelmäßig alle 3-4 Monate, so dass pro Kalenderjahr 3-4 PAG-
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Sitzungen durchgeführt werden konnten. Während dieser Zeit wurde im Rahmen der Öffent-

lichkeitsarbeit durch das Regionalmanagement kontinuierlich über das LEADER-Programm 

und den die einzelnen Projektentwicklungen berichtet. Dadurch wurde die örtliche Gemein-

schaft wurde regelmäßig über Presseberichte sowie Social-Media-Beiträge über das LEA-

DER-Programm auf dem Laufenden gehalten und dazu auch angeregt, sich mit Ideen oder 

schon konkreten Projektkonzepten beim Regionalmanagement oder den LEADER-Ansprech-

partner*Innen in den einzelnen Kommunen zu melden.  

Die bisherige Vorgehensweise hat sich bewährt, da in nahezu allen PAG-Sitzungen über neue 

Projekte beraten und beschlossen werden konnte. Diese positiven Erfahrungen spiegeln auch 

die Ergebnisse der Online-Befragung der Antragsteller wider, die sich zum überwiegenden Teil 

positiv darüber geäußert hatten, was Informationen über den Prozess sowie die Einbeziehung 

der Akteure in Entwicklungen anbelangt; daher soll an dieser Systematik zunächst auch in der 

kommenden Förderperiode festgehalten werden. Gleichwohl kann sich das PAG auch vorstel-

len, (eventuell zusätzlich Handlungsfeldbezogene) Projektaufrufe zu bestimmten Themen und 

zu bestimmten Terminen zu starten, um den Prozess evtl. noch gezielter als bislang steuern 

zu können. Diese Aspekte sollen bei einem positiven Bewerbungsverfahren in der 2. Jahres-

hälfte 2022 weiter vertieft werden. 

Im Zuge des bisherigen LEADER-Prozesses in der Region „Leistende Landschaft“ hat sich 

daher folgendes Verfahren zur Projektqualifizierung und -auswahl entwickelt, welches nun 

auch zunächst im künftigen LEADER-Prozess gestärkt und fortgeführt werden soll: 

Von der Idee zum Projekt – Projektentwicklung mit dem Regionalmanagement 

In der letzten Förderperiode hat sich in der 

LEADER-Region „Leistende Land-

schaft“ gezeigt, dass es sich bei den An-

tragstellern der Projekte überwiegend um 

Vereine und Organisationen, nicht um 

professionalisierte Unternehmen, die im 

Umgang mit der EU-Administration ver-

traut sind, handelt. Diese benötigen Un-

terstützung in der Projektentwicklung und 

im Projektmanagement. Um das Ziel der 

Innovation und der Entwicklung und Stär-

kung von Kooperationen in der regionalen 

Entwicklung zu erreichen, wird Unterstüt-

zung in der Vernetzungsarbeit, in der Zu-

sammenführung von Interessengruppen 

und damit in der Projektentwicklung benötigt. Das bedeutet, dass sich die Zusammenarbeit 

der potenziellen Projektträger mit dem Regionalmanagement schon lange vor der Projektein-

reichung entwickelt. Die Erfahrungen haben gezeigt, dass eine gute Projektvorbereitung den 

Schlüssel für ein erfolgreiches Projekt darstellt.  

Von der Idee zum Projekt 

• Aufgrund erster Anfragen von möglichen Antragstellern finden auf der Basis erster 

grundlegender Informationen zu Projektideen erste Gespräche mit dem Regionalma-

nagement statt. 

Quelle: www.leader-leila.de 
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• Nach den ersten Gesprächen reicht der potentielle Antragsteller das Formular „Pro-

jektskizze“ beim Regionalmanagement ein (Formular Projektskizze liegt bereits vor) 

• Das Regionalmanagement prüft das Konzept auf Grundlage der Kriterien der RES 

„Leistende Landschaft“ sowie der allgemeinen Grundsätze für eine LEADER-Förde-

rung in NRW 

• Daraufhin verfasst das Regionalmanagement eine erste Einschätzung mit Anmerkun-

gen, Hinweisen, Rückfragen etc., sendet diese dem Antragsteller zu und vereinbart 

einen weiteren Gesprächstermin. 

• Antragsteller und Regionalmanagement treffen sich zu einem Gespräch und erörtern 

das Projektkonzept. Bei diesem Treffen erhält der Antragsteller bereits eine Check-

liste für die Antragseinreichung, um rechtzeitig erkennen und einplanen zu können, 

welche erforderlichen Punkte für die weitere Ausarbeitung des Konzeptes und des 

formalen Antrags von Bedeutung sind. Zudem erfolgt in dem Gespräch sowie in dem 

weiteren Prozess eine weitere inhaltliche Ausschärfung des Projektkonzeptes, insbe-

sondere zu den projektrelevanten Resilienz-Bezügen.  

• Daraufhin überarbeitet der Antragsteller das Projektkonzept und schickt dieses dem 

Regionalmanagement zu. 

• Das Regionalmanagement stellt die Projektidee in der nächsten PAG-Sitzung vor und 

holt ein Stimmungsbild des PAG zu Projektbedarf und Verankerung des Projektes in 

der Region ein. 

• Bei einer positiven Resonanz bereitet das Regionalmanagement ggf. unter Zusam-

menfassung von mehreren Projektideen eine themenbezogene Projektwerkstatt vor. 

Aufgabe der Projektwerkstatt ist es, zu fachbezogenen Themen zu beraten, zu infor-

mieren und Empfehlungen für das PAG zu erarbeiten. Die Projektwerkstätten sollen 

darauf einwirken, dass auch Nichtmitglieder des Vereins die Gelegenheit haben, sich 

aktiv in den LEADER-Prozess einzubringen. Die in der Projektwerkstatt erarbeiteten 

Hinweise und Empfehlungen bewertet der Projektträger und nimmt sie ggf. in die Pro-

jektkonzeption auf. 

Prüfung der Förderwürdigkeit im Projektauswahlgremium 

• Das Regionalmanagement prüft die formale Vollständigkeit, Verständlichkeit und ver-

fasst einen Bewertungsvorschlag zum Projekt für die Sitzung des Projektauswahlgre-

miums u.a. mit Überprüfung der Regionsziele unter Anwendung einer standardisier-

ten Bewertungsmatrix (s. Projektauswahlkriterien)   

• Parallel bespricht das Regionalmanagement das Projektkonzept mit der Bezirksregie-

rung Düsseldorf zwecks Klärung grundsätzlicher Fördermöglichkeiten (welche Pro-

jektbestandteile sind förderfähig). Ziel des Gespräches ist aber auch ein Abgleich mit 

Förderentwicklungen in anderen Regionen oder Prozessen. um frühzeitig Synergien 

nutzen zu können, von Ideen Abstand zu nehmen (da anderweitig eine Finanzierung 

möglich) und Kooperationen mit anderen Regionen einzugehen. Einer frühzeitigen 

Kommunikation – auch und gerade schon bereits im Vorfeld von Antragstellungen - 

mit der Bezirksregierung kommt dabei in der Umsetzung des LEADER-Prozesses 

eine große Bedeutung zu und hat sich in den letzten Jahren etabliert. 

• Anschließend verschickt das Regionalmanagement das Projektkonzept mit einer Stel-

lungnahme an das PAG 
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• Im PAG erfolgt die Beratung und Beschlussfassung zum Projekt auf Grundlage des 

eingereichten Projektkonzeptes sowie der Projektauswahlkriterien. Es ist angedacht, 

unerfahrenen Projektträgern für die Projektrealisierung einen Projektpaten zur Seite 

zu stellen, der als Mentor und Berater fungieren soll. 

• Parallel beginnt der Antragsteller mit der Vorbereitung der Antragstellung, wobei er 

vom Regionalmanagement unterstützt wird. Das Regionalmanagement erstellt auf 

Grundlage einer Checkliste (liegt bereits vor) eine Übersicht, welche ergänzenden 

Unterlagen für die Antragstellung erforderlich sind (Nachweis der öffentlichen Mittel 

sowie Drittmittelerklärungen, mögliche Vereinssatzungen und Vertretungsnachweise, 

Bescheinigungen des Finanzamtes über die korrekte Darstellung des Vorsteuerab-

zugs, Angebote/Unterlagen zur Kostenplausibilisierung, Personalauswahlverfahren 

etc.).  

• Nach positiver Beschlussfassung im PAG erfolgt mit Unterstützung des Regionalma-

nagements eine zeitnahe Antragstellung und Einreichung der Antragsunterlagen bei 

der Bezirksregierung.  

• Rückfragen der Bezirksregierung, weitere Einreichung von Unterlagen etc. erfolgen 

dabei in der Regel über das Regionalmanagement, um die Antragsteller zu entlasten 

und den Prozess für Bezirksregierung (nur ein Ansprechpartner für alle Projekte) effi-

zient zu gestalten. 

Prüfung der Förderfähigkeit und Förderzusage durch die Bezirksregierung 

• Die Bezirksregierung als Bewilligungsbehörde stellt die Förderfähigkeit des Projektes 

fest und erteilt die Bewilligung.  

• Nach erfolgter Bewilligung erhält der Antragsteller von der Bezirksregierung ein 

Schreiben zu der erfolgten Bewilligung und wichtigen Hinweisen für die weitere Pro-

jektumsetzung; gleichzeitig bietet das Regionalmanagement dem Antragsteller ein 

sogenanntes „Startgespräch“ mit folgendem Inhalt an: Besprechung Auflagen im Be-

willigungsbescheid, Besprechung PR-Erfordernisse (Verwendung Logos etc.), Aus-

schreibungsregeln und Vergabeverfahren, Ausfüllen von Projektformularen, finanz-

technische Abwicklung, Mittelabrufverfahren, Verwendungsnachweis etc. 

Projektrealisierung 

• Während der Projektumsetzung unterstützt das Regionalmanagement proaktiv die 

Antragsteller bei der Projektumsetzung und steht für alle Fragen zur Projektumset-

zung zur Verfügung.  

• Das Regionalmanagement unterstützt ggf. bei der Erstellung von Änderungsanzeigen 

für die Bezirksregierung. 

• Berichte, Mittelabrufe, Verwendungsnachweise etc. werden je nach Qualifikation und 

Vorerfahrung vom Antragsteller über das Regionalmanagement bei der Bezirksregie-

rung eingereicht, um die Qualität der Unterlagen sicherzustellen. 

• Wesentliche Informationen zu den Projekten und den Akteuren in der Region werden 

kontinuierlich und zeitnah in dem Webauftritt der Region eingepflegt. 
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Projektauswahlkriterien 

Die bisherigen Projektauswahlkriterien wurden aufgrund der Ergebnisse und Erkenntnisse aus 

dem bisherigen Prozess überarbeitet; wesentliche Veränderungen gegenüber der bisherigen 

Systematik sind die neuen Zielformulierungen sowie die künftigen Querschnittskriterien zur 

Förderung der Resilienz der Region und einzelner Projekte. Die überarbeiteten Projektaus-

wahlkriterien werden zur Transparenz auf der Website der Region veröffentlicht; zudem wer-

den die potenziellen Antragsteller in den ersten Projektberatungsbesprächen aktiv auf die Kri-

terien hingewiesen. Zu den Projektauswahlkriterien zählen insbesondere: Relevanz für die 

Entwicklungsziele der Region, Einordnung in die Handlungsfelder sowie Bedeutung für die 

einzelnen Handlungsfeldziele, die Berücksichtigung der Resilienz-Themen, sowie Darstellung 

des regionalen Mehrwertes und der Nachhaltigkeit der geförderten Maßnahmen. 

Jede Bewertung wird zur größeren Transparenz neben der Bepunktung zusätzlich in einem 

Textfeld begründet. Die Projektauswahlkriterien sind dabei für die Projekte der Region „Leis-

tende Landschaft“ als auch für Kooperationsprojekte mit anderen Regionen identisch. Dem-

nach haben auch Kooperationsprojekte die gleichen Anforderungen zu erfüllen wie „ei-

gene“ Projekte. 

Die neuen Projektauswahlkriterien sind im Anhang aufgeführt. In begründeten Fällen können 

die Auswahlkriterien im Laufe der Periode geändert werden. Sie werden der Bezirksregierung 

zur Kenntnis gebracht. Jede Änderung wird im Sinne der Transparenz auf der Webseite der 

LEADER-Region „Leistende Landschaft“ veröffentlicht. 

Fördersätze  

Die Erfahrungen aus der vergangenen Förderperiode haben gezeigt, dass die eingereichten 

Projektideen je nach Argumentation verschiedenen Themenfeldern zugeordnet werden könn-

ten. Eine Staffelung der Fördersätze anhand thematischer Vorgaben kommt daher für die LEA-

DER-Region nicht in Frage. Auch weitere Kriterien zur Staffelung der Fördersätze wurden 

nach ausgiebiger Erläuterung im Vorstand, im PAG und mit Vertretern der Kommunen ausge-

schlossen, so dass auf die aus der letzten Förderphase bewährten Staffelung aufgrund der 

Punkte in der Bewertungsmatrix zurückgegriffen wird. Da in der vergangenen Förderphase 

zahlreiche Projekte in der Region von Vereinen umgesetzt wurden, für die ein hoher Eigenan-

teil eine große Hürde darstellt, entscheidet sich die Region zudem den maximalen Fördersatz 

von 70 % zu nutzen.  

Die folgenden Fördersätze gelten für beantragte LEADER-Projekte: 

< 9 Punkte: keine Förderung 

9-13 Punkte: Fördersatz 50 % 

>/= 14 Punkte: Fördersatz 70 % 

Pro Projekt wird ein einheitlicher Fördersatz für alle Kostenpositionen angewendet, zwischen 

Sach-, Personal- und Investitionskosten wird diesbezüglich nicht unterschieden. 
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10 Finanzplan 

Die vorläufige und indikative Finanzplanung der Region „Leistende Landschaft“ für die kom-

menden Jahre orientiert sich an folgende Prämissen: 

• Das für die Region umfassendste Handlungsfeld ist „Lebendige Orte, soziale Gemein-

schaft und Kultur“; diesem Handlungsfeld wird zunächst 40 % des für Projekte zur Ver-

fügung stehenden Budgets zugeschlagen. Die anderen Handlungsfelder „Regionale 

Wirtschaft, Wertschöpfung und Ernährung“ sowie „Natürliche Ressourcen, Klima, Um-

welt und Nachhaltigkeit“ erhalten zunächst jeweils 30 % des Projektbudgets. 

• Für die Co-Finanzierungsanteile wurde zunächst von einem Anteil 1/3 öffentliche Mittel 

sowie 2/3 private Mittel ausgegangen; dieses entspricht den Erfahrungen aus der bis-

herigen Förderphase. 

• Zusätzliche Kofinanzierungsmöglichkeiten werden durch die Einrichtung eines “Run-

den Tisches der Fördermittelgeber in der Region” erschlossen (s. Kap. 7). 

• Für das zusätzliche Förderangebot Regionalbudget / Programm Kleinprojekte werden 

zusätzlich jährlich 180.000 Euro öffentliche nationale Mittel beantragt. Die LAG beteiligt 

sich mit 20.000 Euro an der Förderausschüttung von maximal 200.000 Euro/Jahr. 

• Die Fördermittel für die laufenden Kosten der LAG bzw. des Regionalmanagements 

werden zunächst mit maximal 25 % der öffentlichen Mittel veranschlagt. Die Co-Finan-

zierung ist über den gesamten Zeitraum schriftlich bestätigt und wird durch die 4 Kom-

munen zur Verfügung gestellt. 
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Tabelle 11: Finanzplan sortiert nach Handlungsfeldern und Jahren 

  2023 2024 2025 2026 2027 2028 2029 Gesamt 

HF 1 LEADER 178.000 178.000 178.000 89.000 89.000 89.000 89.000 890.000 

  Regional Öffentlich 30.514 30.514 30.514 15.257 15.257 15.257 15.257 152.571 

  Regionale Privat 45.771 45.771 45.771 22.886 22.886 22.886 22.886 228.857 

 GESAMT 254.286 254.286 254.286 127.143 127.143 127.143 127.143 1.271.429 

          

HF 2 LEADER 133.500 133.500 133.500 66.750 66.750 66.750 66.750 667.500 

  Regional Öffentlich 22.886 22.886 22.886 11.443 11.443 11.443 11.443 114.429 

  Regionale Privat 34.329 34.329 34.329 17.164 17.164 17.164 17.164 171.643 

 GESAMT 190.714 190.714 190.714 95.357 95.357 95.357 95.357 953.571 

          

HF 3 LEADER 133.500 133.500 133.500 66.750 66.750 66.750 66.750 667.500 

  Regional Öffentlich 22.886 22.886 22.886 11.443 11.443 11.443 11.443 114.429 

  Regionale Privat 34.329 34.329 34.329 17.164 17.164 17.164 17.164 171.643 

 GESAMT 190.714 190.714 190.714 95.357 95.357 95.357 95.357 953.571 

          

LAG LEADER 125.000 125.000 125.000 125.000 125.000 125.000 125.000 875.000 

  Öffentlich 57.143 57.143 57.143 57.143 57.143 57.143 57.143 400.000 

  GESAMT 182.143 182.143 182.143 182.143 182.143 182.143 182.143 1.275.000 
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sen-2598522 (zuletzt abgerufen am 2.3.´22) 

• „Territoriales Strategiekonzept für die Region Niederrhein - NATUR | KULTUR | NACH-

HALTIGER TOURISMUS“ der Standort Niederrhein GmbH / Niederrhein Tourismus 

GmbH 

• Neues Leitbild des Kulturraum Niederrhein e.V. (2022) 

B. Abkürzungsverzeichnis 

Abb.  Abbildung 

CoAct Technikkonzept/Forschungsprojekt zur Erzeugung von Aktivkohle  
und Energieträgern aus Restbiomassen 

EW   Einwohner 

HfZ  Handlungsfeldziel 

IFBB  Integrierten Festbrennstoff- und Biogasproduktion aus Biomasse 

Kap.  Kapitel 

LAG   Lokale LEADER-Aktionsgruppe (hier: “Leistende Landschaft e.V.”) 

ÖPNV  Öffentlicher Personennahverkehr 

PAG   Projektauswahlgremium der “Leistenden Landschaft e.V.” 

RES  Regionale Entwicklungsstrategie der LEADER-Region 

 

C. Fotonachweise 

Foto Radfahrer: Jo Fink (Titelseite u. S. 13)  

Weitere Fotos und Grafiken – wenn nicht anders gekennzeichnet: „Leistende Landschaft 

e.V.“ 

 

D. Weitere Dokumente 

• Satzung des Vereins 

• Kofi-Beschlüsse der vier Kommunen 

• Neue Projektauswahlkriterien 

• Letter of Intent „Nachbarregionen“ 

• Letter of Intent „LAG Leistende Landschaft e.V., LAG Lippel-Issel-Niederrhein e.V. und 

LAG Niederrhein e.V.“ 

• Pressespiegel zu den Printmedien sowie digital in Auszügen 
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 e
r h

at
 v

or
 se

in
er

 E
nt

-
sc

he
id

un
g 

de
m

 M
itg

lie
d 

Ge
le

ge
nh

ei
t z

ur
 S

te
llu

ng
na

hm
e 

zu
 g

eg
eb

en
. D

as
 M

itg
lie

d 
ka

nn
 d

em
 

Au
ss

ch
lu

ss
 b

in
ne

n 
ei

ne
s M

on
at

s s
ch

rif
tli

ch
 w

id
er

sp
re

ch
en

 u
nd

 v
er

la
ng

en
, d

as
s d

ie
 n

äc
hs

te
 o

r-
de

nt
lic

he
 M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 e
nt

sc
he

id
et

. D
er

en
 E

nt
sc

he
id

un
g 

ist
 d

em
 M

itg
lie

d 
sc

hr
ift

lic
h 

m
itz

ut
ei

le
n.

  
  § 

4 
Re

ch
te

 u
nd

 P
fli

ch
te

n 
de

r M
itg

lie
de

r  
 (1

) 
Di

e 
M

itg
lie

de
r s

in
d 

ve
rp

fli
ch

te
t, 

di
e 

Sa
tz

un
g 

de
s V

er
ei

ns
 u

nd
 d

ie
 B

es
ch

lü
ss

e 
de

r M
itg

lie
de

r-
ve

rs
am

m
lu

ng
 a

nz
ue

rk
en

ne
n 

un
d 

ei
nz

uh
al

te
n 

un
d 

de
n 

Ve
re

in
 u

nd
 d

en
 V

er
ei

ns
zw

ec
k 

– 
au

ch
 in

 
de

r Ö
ffe

nt
lic

hk
ei

t –
 in

 o
rd

nu
ng

sg
em

äß
er

 W
ei

se
 zu

 u
nt

er
st

üt
ze

n.
  

(2
) 

Di
e 

M
itg

lie
de

r s
in

d 
be

re
ch

tig
t, 

an
 a

lle
n 

an
ge

bo
te

ne
n 

Ve
ra

ns
ta

ltu
ng

en
 d

es
 V

er
ei

ns
 te

ilz
un

eh
-

m
en

. S
ie

 h
ab

en
 d

as
 R

ec
ht

, g
eg

en
üb

er
 d

em
 V

or
st

an
d 

un
d 

de
r M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 V
or

sc
hl

ä-
ge

, H
in

w
ei

se
 u

nd
 A

nr
eg

un
ge

n 
zu

r U
m

se
tz

un
g 

od
er

 E
rg

än
zu

ng
 d

er
 R

eg
io

na
le

n 
En

tw
ick

lu
ng

ss
tr

a-
te

gi
e 

zu
 u

nt
er

br
ei

te
n,

 d
er

en
 V

er
w

irk
lic

hu
ng

 im
 In

te
re

ss
e 

de
s V

er
ei

ne
s u

nd
 se

in
er

 M
itg

lie
de

r 
lie

gt
. I

n 
de

r M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 k

an
n 

da
s S

tim
m

re
ch

t n
ur

 p
er

sö
nl

ich
 a

us
ge

üb
t w

er
de

n.
  

  § 
5 

M
itg

lie
ds

be
itr

äg
e 

 
 (1

) 
De

r V
er

ei
n 

fin
an

zie
rt

 si
ch

 d
ur

ch
 in

 G
el

d 
zu

 le
ist

en
de

 M
itg

lie
ds

be
itr

äg
e 

un
d 

Zu
w

en
du

ng
en

 v
on

 
dr

itt
er

 S
ei

te
.  

 (2
) 

Je
de

s M
itg

lie
d 

ha
t e

in
en

 im
 V

or
au

s f
äl

lig
 w

er
de

nd
en

 M
itg

lie
ds

be
itr

ag
 zu

 e
nt

ric
ht

en
. Ü

be
r A

us
-

na
hm

en
 v

on
 d

er
 B

ei
tr

ag
sp

fli
ch

t e
nt

sc
he

id
et

 d
er

 V
or

st
an

d 
au

f A
nt

ra
g.

 
 (3

) 
Di

e 
Hö

he
 d

er
 M

itg
lie

ds
be

itr
äg

e 
w

ird
 d

ur
ch

 d
ie

 M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 fe

st
ge

se
tz

t. 
 

  § 
6 

Or
ga

ne
 d

es
 V

er
ei

ns
  

 O
rg

an
e 

de
s V

er
ei

ns
 si

nd
:  

a)
 

di
e 

M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 (§

 7
)  

b)
 

de
r g

es
ch

äf
ts

fü
hr

en
de

 V
or

st
an

d 
(§

 8
)  

c)
 

da
s P

ro
je

kt
au

sw
ah

lg
re

m
iu

m
 P

AG
 (§

 9
)  

d)
 

di
e 

Pr
oj

ek
tw

er
ks

tä
tt

en
 (§

10
) 

e)
 

LA
G-

Ge
sc

hä
fts

fü
hr

un
g 

(R
eg

io
na

lm
an

ag
em

en
t) 

(§
11

) 
f) 

di
e 

Ka
ss

en
pr

üf
er

 (§
12

) 
 In

 a
lle

n 
O

rg
an

en
 u

nd
 G

re
m

ie
n 

de
s V

er
ei

ns
 w

ird
 a

ng
es

tr
eb

t, 
da

ss
 d

ie
 G

es
ch

le
ch

te
r e

nt
sp

re
ch

en
d 

ih
-

re
m

 A
nt

ei
l i

n 
de

r B
ev

öl
ke

ru
ng

 v
er

tr
et

en
 si

nd
. 

  

§ 
7 

M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
  

 (1
) 

Di
e 

M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 is

t d
as

 o
be

rs
te

 O
rg

an
 d

es
 V

er
ei

ns
. M

in
de

st
en

s e
in

m
al

 im
 Ja

hr
 is

t 
du

rc
h 

de
n 

Vo
rs

ta
nd

 e
in

e 
or

de
nt

lic
he

 M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 u

nt
er

 B
ek

an
nt

ga
be

 d
er

 T
ag

es
or

d-
nu

ng
 u

nd
 u

nt
er

 E
in

ha
ltu

ng
 e

in
er

 F
ris

t v
on

 zw
ei

 W
oc

he
n 

(D
at

um
 d

es
 P

os
ts

te
m

pe
ls 

bz
w

. N
ac

h-
w

ei
s d

er
 e

le
kt

ro
ni

sc
he

n 
Üb

er
m

itt
lu

ng
) s

ch
rif

tli
ch

, p
er

 F
ax

 o
de

r E
m

ai
l e

in
zu

be
ru

fe
n.

 

(2
) 

Ei
ne

 a
uß

er
or

de
nt

lic
he

 M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 is

t v
om

 V
or

st
an

d 
ei

nz
ub

er
uf

en
, w

en
n 

de
r V

or
-

st
an

d 
di

es
 b

es
ch

lie
ßt

 o
de

r w
en

n 
ei

n 
Dr

itt
el

 d
er

 M
itg

lie
de

r d
ie

s s
ch

rif
tli

ch
 u

nt
er

 A
ng

ab
e 

vo
n 

Gr
ün

de
n 

ve
rla

ng
t. 

 

(3
) 

Di
e 

Ta
ge

so
rd

nu
ng

 se
tz

t d
er

 V
or

st
an

d 
fe

st
. A

nt
rä

ge
 a

uf
 E

rg
än

zu
ng

 d
er

 T
ag

es
or

dn
un

g 
sin

d 
m

in
-

de
st

en
s e

in
e 

W
oc

he
 v

or
 d

er
 V

er
sa

m
m

lu
ng

 sc
hr

ift
lic

h 
be

im
 V

or
st

an
d 

zu
 st

el
le

n.
 S

pä
te

re
 A

nt
rä

ge
 

– 
au

ch
 w

äh
re

nd
 d

er
 M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 g
es

te
llt

e 
An

tr
äg

e 
– 

m
üs

se
n 

au
f d

ie
 T

ag
es

or
dn

un
g 

ge
se

tz
t w

er
de

n,
 w

en
n 

in
 d

er
 M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 d
ie

 M
eh

rh
ei

t d
er

 e
rs

ch
ie

ne
ne

n 
st

im
m

be
-

re
ch

tig
te

n 
M

itg
lie

de
r d

er
 B

eh
an

dl
un

g 
de

r A
nt

rä
ge

 zu
st

im
m

t. 
Ei

ne
 B

es
ch

lu
ss

fa
ss

un
g 

üb
er

 S
at

-
zu

ng
sä

nd
er

un
ge

n 
od

er
 V

or
st

an
ds

w
ah

le
n 

ist
 je

do
ch

 n
ur

 m
ög

lic
h,

 w
en

n 
de

re
n 

Be
ka

nn
tg

ab
e 

be
-

re
its

 in
 d

er
 E

in
la

du
ng

 b
ez

üg
lic

h 
Fo

rm
 u

nd
 F

ris
t s

at
zu

ng
sg

em
äß

 e
rfo

lg
te

.  

(4
) 

Di
e 

M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 b

es
ch

lie
ßt

 in
sb

es
on

de
re

 ü
be

r: 
 

a)
 

gr
un

ds
ät

zli
ch

e 
An

ge
le

ge
nh

ei
te

n 
de

s V
er

ei
ns

 
b)

 
di

e 
An

na
hm

e 
un

d 
Än

de
ru

ng
 d

er
 R

eg
io

na
le

n 
En

tw
ick

lu
ng

ss
tr

at
eg

ie
  

c)
 

di
e 

Fe
st

se
tz

un
g 

de
r M

itg
lie

ds
be

itr
äg

e 
d)

 
di

e 
Ge

ne
hm

ig
un

g 
de

s J
ah

re
sb

er
ich

ts
 

e)
 

di
e 

En
tla

st
un

g 
de

s V
or

st
an

ds
  

f) 
di

e 
W

ah
l/A

bw
ah

l d
es

 V
or

st
an

ds
 (i

m
 W

ah
lja

hr
)  

g)
 

di
e 

Be
st

el
lu

ng
 u

nd
 A

bb
er

uf
un

g 
vo

n 
M

itg
lie

de
rn

 d
es

 P
ro

je
kt

au
sw

ah
lg

re
m

iu
m

s  
h)

 
di

e 
W

ah
l d

er
 K

as
se

np
rü

fe
r (

im
 W

ah
lja

hr
)  

i) 
di

e 
Sa

tz
un

g 
un

d 
Än

de
ru

ng
en

 d
er

 S
at

zu
ng

  
j) 

An
na

hm
e 

un
d 

Än
de

ru
ng

 e
in

er
 e

ig
en

en
 G

es
ch

äf
ts

or
dn

un
g 

so
w

ie
 d

er
 d

es
 V

or
st

an
ds

 u
nd

 d
es

 
Pr

oj
ek

ta
us

w
ah

lg
re

m
iu

m
s  

k)
 

di
e 

Au
flö

su
ng

 d
es

 V
er

ei
ns

 u
nd

 d
ie

 V
er

w
en

du
ng

 se
in

es
 V

er
m

ög
en

s  
l) 

de
n 

Au
ss

ch
lu

ss
 v

on
 M

itg
lie

de
rn

  
 (5

) 
Di

e 
M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 w
ird

 v
om

 V
or

st
an

ds
vo

rs
itz

en
de

n 
od

er
 v

on
 se

in
em

 S
te

llv
er

tr
et

er
 

ge
le

ite
t. 

Au
f V

or
sc

hl
ag

 d
er

 V
or

sit
ze

nd
en

 k
an

n 
ei

n 
an

de
re

r V
er

sa
m

m
lu

ng
sle

ite
r b

es
tim

m
t w

er
-

de
n.

 Im
 F

al
le

 d
er

 V
er

hi
nd

er
un

g 
de

s V
or

st
an

ds
vo

rs
itz

en
de

n 
un

d 
se

in
em

 S
te

llv
er

tr
et

er
 w

äh
lt 

di
e 

M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 e

in
en

 V
er

sa
m

m
lu

ng
sle

ite
r. 

 

(6
) 

Je
de

s o
rd

en
tli

ch
e 

M
itg

lie
d 

ha
t e

in
e 

St
im

m
e.

 Je
de

s M
itg

lie
d 

ka
nn

 si
ch

 d
ur

ch
 e

in
 a

nd
er

es
 M

itg
lie

d 
un

te
r V

or
la

ge
 e

in
er

 sc
hr

ift
lic

he
n 

Vo
llm

ac
ht

 v
er

tr
et

en
 la

ss
en

. M
itg

lie
de

r i
m

 S
in

n 
vo

n 
§ 

3 
(P

er
so

-
ne

ng
es

el
lsc

ha
fte

n,
 K

ör
pe

rs
ch

af
te

n 
us

w
.) 

be
st

im
m

en
 e

in
e 

Pe
rs

on
, d

ie
 b

er
ec

ht
ig

t i
st

, s
ie

 in
 d

er
 

M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 zu

 v
er

tr
et

en
.  

(7
) 

Di
e 

M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 is

t b
es

ch
lu

ss
fä

hi
g,

 w
en

n 
or

dn
un

gs
ge

m
äß

 e
in

ge
la

de
n 

w
ur

de
 u

nd
 

m
in

de
st

en
s e

in
 D

rit
te

l d
er

 V
er

ei
ns

m
itg

lie
de

r a
nw

es
en

d 
sin

d.
 D

er
 V

er
sa

m
m

lu
ng

sle
ite

r h
at

 zu
 B

e-
gi

nn
 d

er
 M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 d
ie

 Z
ah

l d
er

 e
rs

ch
ie

ne
ne

n 
st

im
m

be
re

ch
tig

te
n 

M
itg

lie
de

r b
e-

ka
nn

t z
u 

ge
be

n.
  

(8
) 

Be
i B

es
ch

lu
ss

un
fä

hi
gk

ei
t k

an
n 

de
r V

or
st

an
d,

 u
nt

er
 W

ah
ru

ng
 e

in
er

 F
ris

t v
on

 zw
ei

 W
oc

he
n,

 e
in

e 
zw

ei
te

 M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 m

it 
gl

ei
ch

er
 T

ag
es

or
dn

un
g 

ei
nb

er
uf

en
; d

ie
se

 is
t o

hn
e 

Rü
ck

sic
ht

 
au

f d
ie

 Z
ah

l d
er

 e
rs

ch
ie

ne
ne

n 
M

itg
lie

de
r b

es
ch

lu
ss

fä
hi

g.
 H

ie
ra

uf
 is

t i
n 

de
r E

in
la

du
ng

 h
in

zu
w

ei
-

se
n.

  



(9
) 

Di
e 

M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 fa

ss
t i

hr
e 

Be
sc

hl
üs

se
 m

it 
ei

nf
ac

he
r M

eh
rh

ei
t. 

St
im

m
en

th
al

tu
ng

en
 

bl
ei

be
n 

au
ße

r B
et

ra
ch

t. 
Be

i S
tim

m
en

gl
ei

ch
he

it 
gi

lt 
de

r g
es

te
llt

e 
An

tr
ag

 a
ls 

ab
ge

le
hn

t. 
 

(1
0)

 A
bs

tim
m

un
ge

n 
in

 d
er

 M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 e

rfo
lg

en
 o

ffe
n 

du
rc

h 
Ha

nd
au

fh
eb

en
 o

de
r Z

ur
uf

. 
Di

e 
M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 k
an

n 
di

e 
ge

he
im

e 
Ab

st
im

m
un

g 
be

sc
hl

ie
ße

n;
 d

ie
se

r B
es

ch
lu

ss
 w

ird
 

in
 g

eh
ei

m
er

 A
bs

tim
m

un
g 

ge
fa

ss
t. 

 

(1
1)

 Z
ur

 Ä
nd

er
un

g 
de

r S
at

zu
ng

 u
nd

 zu
r A

uf
lö

su
ng

 d
es

 V
er

ei
ns

 is
t e

in
e 

M
eh

rh
ei

t v
on

 d
re

i V
ie

rt
el

n 
de

r 
ab

ge
ge

be
ne

n 
gü

lti
ge

n 
St

im
m

en
 e

rfo
rd

er
lic

h.
  

(1
2)

 Ü
be

r d
en

 V
er

la
uf

 u
nd

 d
ie

 B
es

ch
lü

ss
e 

de
r M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

en
 si

nd
 P

ro
to

ko
lle

 a
nz

uf
er

ti-
ge

n,
 d

ie
 v

om
 S

ch
rif

tfü
hr

er
 u

nd
 d

em
 V

er
sa

m
m

lu
ng

sle
ite

r z
u 

un
te

rz
ei

ch
ne

n 
sin

d.
 D

er
 S

ch
rif

tfü
h-

re
r w

ird
 je

w
ei

ls 
zu

 B
eg

in
n 

de
r S

itz
un

g 
vo

m
 V

er
sa

m
m

lu
ng

sle
ite

r b
es

tim
m

t. 
Di

e 
Pr

ot
ok

ol
le

 m
üs

-
se

n 
vo

n 
de

n 
M

itg
lie

de
rn

 a
uf

 d
er

en
 V

er
la

ng
en

 sp
ät

es
te

ns
 in

ne
rh

al
b 

vo
n 

se
ch

s W
oc

he
n 

na
ch

 d
er

 
Ve

rs
am

m
lu

ng
 e

in
ge

se
he

n 
w

er
de

n 
kö

nn
en

, s
ow

ei
t s

ie
 n

ich
t i

nn
er

ha
lb

 d
ie

se
r F

ris
t a

lle
n 

M
itg

lie
-

de
rn

 zu
ge

st
el

lt 
w

er
de

n.
 G

eg
en

 e
in

 P
ro

to
ko

ll 
kö

nn
en

 d
ie

 M
itg

lie
de

r i
nn

er
ha

lb
 e

in
es

 M
on

at
s n

ac
h 

Ve
rs

an
d 

Ei
nw

en
du

ng
en

 e
rh

eb
en

, ü
be

r d
ie

 d
an

n 
in

 d
er

 n
äc

hs
te

n 
M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 zu
 e

nt
-

sc
he

id
en

 is
t. 

 

  § 
8 

Ge
sc

hä
fts

fü
hr

en
de

r V
or

st
an

d 
 

 (1
) 

M
itg

lie
d 

im
 V

or
st

an
d 

kö
nn

en
 n

ur
 st

im
m

be
re

ch
tig

te
 M

itg
lie

de
r d

es
 V

er
ei

ns
 w

er
de

n.
 D

er
 V

or
-

st
an

d 
be

st
eh

t a
us

:  
a)

 
de

m
/d

er
 V

or
sit

ze
nd

en
  

b)
 

de
m

 st
el

lv
er

tr
et

en
de

n 
Vo

rs
itz

en
de

n 
 

c)
 

de
m

/d
er

 S
ch

at
zm

ei
st

er
/in

 
Di

e 
Vo

rs
ta

nd
sm

itg
lie

de
r s

in
d 

eh
re

na
m

tli
ch

 tä
tig

. M
it 

Zu
st

im
m

un
g 

de
r M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 
ka

nn
 d

er
 V

or
st

an
d 

bi
s z

u 
zw

ei
 w

ei
te

re
 M

itg
lie

de
r o

hn
e 

St
im

m
re

ch
t k

oo
pt

ie
re

n.
 

 (2
) 

De
r V

or
st

an
d 

w
ird

 v
on

 d
er

 M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 fü

r d
ie

 D
au

er
 v

on
 zw

ei
 Ja

hr
en

 g
ew

äh
lt.

 W
ie

-
de

rw
ah

le
n 

sin
d 

zu
lä

ss
ig

. D
er

 V
or

st
an

d 
bl

ei
bt

 je
w

ei
ls 

bi
s z

ur
 N

eu
w

ah
l i

m
 A

m
t. 

 
 (3

) 
Je

de
s V

or
st

an
ds

m
itg

lie
d 

w
ird

 e
in

ze
ln

 g
ew

äh
lt.

 S
ch

ei
de

t e
in

 M
itg

lie
d 

de
s g

es
ch

äf
ts

fü
hr

en
de

n 
Vo

rs
ta

nd
es

 v
or

ze
iti

g 
au

s, 
so

 k
an

n 
da

s P
ro

je
kt

au
sw

ah
lg

re
m

iu
m

 fü
r d

ie
 Z

ei
t b

is 
zu

r n
äc

hs
te

n 
M

it-
gl

ie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 e

in
en

 N
ac

hf
ol

ge
r w

äh
le

n.
  

 (4
) 

Di
e/

de
r V

or
sit

ze
nd

e,
 d

ie
/d

er
 st

el
lv

er
tr

et
en

de
 V

or
sit

ze
nd

e 
un

d 
di

e/
de

r S
ch

at
zm

ei
st

er
/in

 si
nd

 
Vo

rs
ta

nd
 im

 S
in

ne
 d

es
 §

 2
6 

BG
B.

 S
ie

 v
er

tr
et

en
 d

en
 V

er
ei

n 
ge

ric
ht

lic
h 

un
d 

au
ße

rg
er

ich
tli

ch
 g

e-
m

ei
ns

am
. Z

w
ei

 v
on

 d
ie

se
n 

Vo
rs

ta
nd

sm
itg

lie
de

rn
 v

er
tr

et
en

 d
en

 V
er

ei
n 

ge
m

ei
ns

am
. 

 (5
) 

Da
s A

m
t e

in
es

 V
or

st
an

ds
m

itg
lie

de
s e

nd
et

 d
ur

ch
 A

bl
au

f d
er

 A
m

ts
ze

it,
 m

it 
de

r N
ie

de
rle

gu
ng

 d
es

 
Am

te
s d

ur
ch

 sc
hr

ift
lic

he
 M

itt
ei

lu
ng

 a
n 

de
n 

Vo
rs

ta
nd

 o
de

r d
ur

ch
 A

bb
er

uf
un

g 
se

ite
ns

 d
er

 M
itg

lie
-

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

. 
 (6

) 
De

r G
es

ch
äf

ts
fü

hr
un

g 
(§

12
) k

an
n 

fü
r d

ie
 D

ur
ch

fü
hr

un
g 

be
st

im
m

te
r R

ec
ht

sg
es

ch
äf

te
 d

ie
 A

lle
in

-
ve

rt
re

tu
ng

sv
ol

lm
ac

ht
 v

om
 V

or
st

an
d 

üb
er

tr
ag

en
 w

er
de

n.
  

 (7
) 

De
r V

or
st

an
d 

fü
hr

t d
ie

 la
uf

en
de

n 
Ge

sc
hä

fte
 d

es
 V

er
ei

ns
. I

n 
se

in
e 

Zu
st

än
di

gk
ei

t f
al

le
n 

al
le

 G
e-

sc
hä

fte
, d

ie
 n

ich
t n

ac
h 

de
r S

at
zu

ng
 d

er
 M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 o
de

r d
em

 P
ro

je
kt

au
sw

ah
lg

re
m

i-
um

 zu
 g

ew
ie

se
n 

w
or

de
n 

sin
d.

 E
r k

an
n 

sic
h 

ei
ne

 G
es

ch
äf

ts
or

dn
un

g 
ge

be
n,

 d
ie

 in
sb

es
on

de
re

 d
ie

 
Au

fg
ab

en
 d

es
 G

es
ch

äf
ts

fü
hr

er
s r

eg
el

t u
nd

 v
on

 d
er

 M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 g

em
. §

7 
(4

) b
e-

sc
hl

os
se

n 
w

ird
. D

er
 V

or
st

an
d 

ka
nn

 b
es

on
de

re
 A

uf
ga

be
n 

un
te

r s
ei

ne
n 

M
itg

lie
de

rn
 v

er
te

ile
n 

od
er

 
Au

ss
ch

üs
se

 fü
r d

er
en

 B
ea

rb
ei

tu
ng

 o
de

r V
or

be
re

itu
ng

 e
in

se
tz

en
. E

r t
ag

t n
ac

h 
Be

da
rf.

 

 (8
) 

De
r V

or
st

an
d 

ist
 b

er
ec

ht
ig

t, 
Sa

tz
un

gs
än

de
ru

ng
en

 v
or

zu
ne

hm
en

, d
ie

 a
uf

gr
un

d 
vo

n 
Be

an
st

an
du

n-
ge

n 
de

s A
m

ts
ge

ric
ht

s o
de

r d
es

 F
in

an
za

m
ts

 e
rfo

rd
er

lic
h 

w
er

de
n.

 V
on

 d
er

le
i Ä

nd
er

un
ge

n 
sin

d 
be

i 
de

r n
äc

hs
te

n 
M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 d
ie

 M
itg

lie
de

r z
u 

un
te

rr
ich

te
n.

  
 (9

) 
De

r V
or

st
an

d 
en

ts
ch

ei
de

t i
n 

Vo
rs

ta
nd

ss
itz

un
ge

n.
 D

ie
 E

in
la

du
ng

 e
rg

eh
t –

 n
ac

h 
M

ög
lic

hk
ei

t -
 u

n-
te

r A
ng

ab
e 

de
r T

ag
es

or
dn

un
g 

du
rc

h 
de

n 
Vo

rs
itz

en
de

n,
 im

 F
al

le
 se

in
er

 V
er

hi
nd

er
un

g 
du

rc
h 

se
i-

ne
n 

St
el

lv
er

tr
et

er
. D

er
 V

or
st

an
d 

ist
 b

es
ch

lu
ss

fä
hi

g,
 w

en
n 

m
in

de
st

en
s d

ie
 H

äl
fte

 se
in

er
 st

im
m

be
-

re
ch

tig
te

n 
M

itg
lie

de
r a

nw
es

en
d 

ist
. D

er
 V

or
st

an
d 

be
sc

hl
ie

ßt
 m

it 
ei

nf
ac

he
r S

tim
m

en
m

eh
rh

ei
t. 

Be
i S

tim
m

en
gl

ei
ch

he
it 

en
ts

ch
ei

de
t d

ie
 S

tim
m

e 
de

s V
or

sit
ze

nd
en

.  
 (1

0)
 B

es
ch

lü
ss

e 
de

s V
or

st
an

ds
 w

er
de

n 
in

 e
in

em
 S

itz
un

gs
pr

ot
ok

ol
l n

ie
de

rg
el

eg
t u

nd
 v

om
 V

or
sit

ze
n-

de
n 

un
te

rz
ei

ch
ne

t. 
 

  § 
9 

Pr
oj

ek
ta

us
w

ah
lg

re
m

iu
m

 (P
AG

) 
 (1

) 
Da

s P
ro

je
kt

au
sw

ah
lg

re
m

iu
m

 (k
ur

z:
 P

AG
) i

st
 d

as
 ze

nt
ra

le
 O

rg
an

 zu
r D

ur
ch

fü
hr

un
g 

ei
ne

s o
rd

-
nu

ng
sg

em
äß

en
 P

ro
je

kt
au

sw
ah

lv
er

fa
hr

en
s u

nd
 zu

r S
te

ue
ru

ng
 u

nd
 K

on
tr

ol
le

 d
er

 R
eg

io
na

le
n 

En
t-

w
ick

lu
ng

ss
tr

at
eg

ie
. I

m
 P

ro
je

kt
au

sw
ah

lg
re

m
iu

m
 e

rfo
lg

t d
ie

 B
es

ch
lu

ss
fa

ss
un

g 
zu

r A
us

w
ah

l d
er

 
Pr

oj
ek

te
. D

ie
 P

ro
je

kt
au

sw
ah

l e
rfo

lg
t a

uf
 d

er
 G

ru
nd

la
ge

 d
er

 A
us

w
ah

lk
rit

er
ie

n.
 

 (2
) 

Da
s P

AG
 b

es
te

ht
 a

us
 

a.
 

de
n 

dr
ei

 M
itg

lie
de

rn
 d

es
 V

or
st

an
ds

 (§
 8

) 
b.

 
de

n 
ge

w
äh

lte
n 

Ex
pe

rt
en

 fü
r d

ie
 fü

nf
 H

an
dl

un
gs

fe
ld

er
 (§

10
) 

c.
 

vi
er

 V
er

tr
et

er
n 

de
r K

om
m

un
en

 N
et

te
ta

l, 
St

ra
el

en
, G

el
de

rn
 u

nd
 K

ev
el

ae
r 

d.
 

so
w

ie
 w

ei
te

re
n 

ge
w

äh
lte

n 
Ve

re
in

sm
itg

lie
de

rn
.  

Di
e 

Ge
sa

m
tg

rö
ße

 is
t a

uf
 1

6 
Pe

rs
on

en
 b

es
ch

rä
nk

t, 
di

e 
al

le
 st

im
m

be
re

ch
tig

te
 M

itg
lie

de
r d

es
 V

er
-

ei
ns

 se
in

 m
üs

se
n.

 In
sg

es
am

t m
üs

se
n 

m
in

de
st

en
s 5

1%
 d

er
 st

im
m

be
re

ch
tig

te
n 

M
itg

lie
de

r a
us

 
de

m
 K

re
is 

de
r W

irt
sc

ha
fts

- u
nd

 S
oz

ia
lp

ar
tn

er
 st

am
m

en
. E

in
ze

ln
e 

In
te

re
ss

en
gr

up
pe

n 
dü

rfe
n 

m
it 

ni
ch

t m
eh

r a
ls 

49
%

 d
er

 S
tim

m
re

ch
te

 v
er

tr
et

en
 se

in
. M

in
de

st
en

s e
in

 D
rit

te
l d

er
 o

rd
en

tli
ch

en
 

st
im

m
be

re
ch

tig
te

n 
M

itg
lie

de
r m

üs
se

n 
Fr

au
en

 se
in

. D
as

 G
re

m
iu

m
 is

t n
am

en
tli

ch
 zu

 b
es

et
ze

n.
 

 (3
) 

Di
e 

w
ei

te
re

n 
ge

w
äh

lte
n 

Ve
re

in
sm

itg
lie

de
r d

es
 P

AG
 g

em
. (

2)
d 

w
er

de
n 

vo
n 

de
r M

itg
lie

de
rv

er
-

sa
m

m
lu

ng
 fü

r d
ie

 D
au

er
 v

on
 zw

ei
 Ja

hr
en

 g
ew

äh
lt 

un
d 

kö
nn

en
 d

ur
ch

 d
ie

 M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 

au
ch

 a
bb

er
uf

en
 w

er
de

n.
 N

ac
h 

Fr
ist

ab
la

uf
 b

le
ib

en
 d

ie
 M

itg
lie

de
r b

is 
zu

m
 A

nt
rit

t i
hr

er
 N

ac
hf

ol
ge

r 
im

 A
m

t. 
Di

e 
W

ie
de

rb
es

te
llu

ng
 v

on
 M

itg
lie

de
rn

 is
t u

nb
eg

re
nz

t z
ul

äs
sig

. B
ei

 v
or

ze
iti

ge
m

 A
us

-
sc

he
id

en
 e

in
es

 M
itg

lie
ds

 k
an

n 
fü

r d
es

se
n 

re
st

lic
he

 A
m

ts
ze

it 
vo

m
 V

or
st

an
d 

ei
n 

Na
ch

fo
lg

er
 g

e-
w

äh
lt 

w
er

de
n.

  
 (4

) 
Di

e 
Si

tz
un

ge
n 

de
s P

AG
 w

er
de

n 
du

rc
h 

de
n 

ge
sc

hä
fts

fü
hr

en
de

n 
Vo

rs
ta

nd
 u

nt
er

 B
ek

an
nt

ga
be

 d
er

 
Ta

ge
so

rd
nu

ng
 u

nd
 u

nt
er

 E
in

ha
ltu

ng
 e

in
er

 F
ris

t v
on

 zw
ei

 W
oc

he
n 

(D
at

um
 d

es
 P

os
ts

te
m

pe
ls 

bz
w

. 
Na

ch
w

ei
s d

er
 e

le
kt

ro
ni

sc
he

n 
Üb

er
m

itt
lu

ng
) s

ch
rif

tli
ch

, p
er

 F
ax

 o
de

r E
m

ai
l e

in
be

ru
fe

n.
  

 
(5

) 
Da

s P
AG

 is
t b

es
ch

lu
ss

fä
hi

g,
 w

en
n 

or
dn

un
gs

ge
m

äß
 e

in
ge

la
de

n 
w

ur
de

, m
in

de
st

en
s 5

0%
 d

er
 M

it-
gl

ie
de

r a
nw

es
en

d 
sin

d 
un

d 
di

e 
un

te
r (

2)
 a

uf
ge

fü
hr

te
 Z

us
am

m
en

se
tz

un
g 

ei
ng

eh
al

te
n 

ist
. D

ie
 S

it-
zu

ng
sle

itu
ng

 h
at

 d
er

 V
or

st
an

ds
vo

rs
itz

en
de

 o
de

r s
ei

ne
 V

er
tr

et
un

g.
 S

ie
 h

at
 zu

 B
eg

in
n 

de
r S

itz
un

g 
de

s P
ro

je
kt

au
sw

ah
lg

re
m

iu
m

s d
ie

 Z
ah

l d
er

 e
rs

ch
ie

ne
ne

n 
st

im
m

be
re

ch
tig

te
n 

M
itg

lie
de

r b
ek

an
nt

 
zu

 g
eb

en
.  

 
(6

) 
Da

s P
AG

 fa
ss

t s
ei

ne
 B

es
ch

lü
ss

e 
m

it 
ei

nf
ac

he
r M

eh
rh

ei
t. 

St
im

m
en

th
al

tu
ng

en
 b

le
ib

en
 a

uß
er

 B
e-

tr
ac

ht
. B

ei
 S

tim
m

en
gl

ei
ch

he
it 

gi
lt 

de
r g

es
te

llt
e 

An
tr

ag
 a

ls 
ab

ge
le

hn
t. 

 
 



(7
) 

Ab
st

im
m

un
ge

n 
im

 P
AG

 e
rfo

lg
en

 o
ffe

n 
du

rc
h 

Ha
nd

au
fh

eb
en

 o
de

r Z
ur

uf
. D

as
 P

AG
 k

an
n 

di
e 

ge
-

he
im

e 
Ab

st
im

m
un

g 
be

sc
hl

ie
ße

n;
 d

ie
se

r B
es

ch
lu

ss
 w

ird
 in

 g
eh

ei
m

er
 A

bs
tim

m
un

g 
ge

fa
ss

t. 
 

Be
sc

hl
üs

se
 im

 sc
hr

ift
lic

he
n 

Um
la

uf
ve

rfa
hr

en
 si

nd
 m

ög
lic

h,
 w

en
n 

ke
in

e 
be

sc
hl

us
sf

äh
ig

e 
PA

G-
Si

tz
un

g 
zu

st
an

de
 k

om
m

t. 
Nä

he
re

s r
eg

el
t d

ie
 G

es
ch

äf
ts

or
dn

un
g.

 
 (8

) 
Üb

er
 d

en
 V

er
la

uf
 u

nd
 d

ie
 B

es
ch

lü
ss

e 
de

r P
AG

-S
itz

un
g 

sin
d 

Pr
ot

ok
ol

le
 a

nz
uf

er
tig

en
, d

ie
 v

om
 

Sc
hr

ift
fü

hr
er

 u
nd

 d
em

 V
er

sa
m

m
lu

ng
sle

ite
r z

u 
un

te
rz

ei
ch

ne
n 

sin
d.

 D
er

 S
ch

rif
tfü

hr
er

 w
ird

 je
w

ei
ls 

zu
 B

eg
in

n 
de

r S
itz

un
g 

vo
m

 V
er

sa
m

m
lu

ng
sle

ite
r b

es
tim

m
t. 

Di
e 

Pr
ot

ok
ol

le
 m

üs
se

n 
vo

n 
de

n 
PA

G-
M

itg
lie

de
rn

 a
uf

 d
er

en
 V

er
la

ng
en

 sp
ät

es
te

ns
 in

ne
rh

al
b 

vo
n 

se
ch

s W
oc

he
n 

na
ch

 d
er

 V
er

sa
m

m
-

lu
ng

 e
in

ge
se

he
n 

w
er

de
n 

kö
nn

en
, s

ow
ei

t s
ie

 n
ich

t i
nn

er
ha

lb
 d

ie
se

r F
ris

t a
lle

n 
PA

G-
M

itg
lie

de
rn

 
zu

ge
st

el
lt 

w
er

de
n.

 G
eg

en
 e

in
 P

ro
to

ko
ll 

kö
nn

en
 d

ie
 P

AG
-M

itg
lie

de
r i

nn
er

ha
lb

 e
in

es
 M

on
at

s n
ac

h 
Ve

rs
an

d 
Ei

nw
en

du
ng

en
 e

rh
eb

en
, ü

be
r d

ie
 d

an
n 

in
 d

er
 n

äc
hs

te
n 

Si
tz

un
g 

de
s P

AG
s z

u 
en

ts
ch

ei
-

de
n 

ist
.  

 
(9

) 
Da

s P
AG

 k
an

n 
sic

h 
je

de
rz

ei
t f

ac
hl

ich
e 

Un
te

rs
tü

tz
un

g 
ei

nh
ol

en
. 

 § 
9 

a 
 P

ro
je

kt
au

sw
ah

l u
nd

 G
es

ch
äf

ts
or

dn
un

g 
de

s P
AG

 
 (1

) 
Da

s P
AG

 g
ib

t s
ich

 zu
r W

ah
rn

eh
m

un
g 

se
in

er
 G

es
ch

äf
te

 a
uf

 d
er

 G
ru

nd
la

ge
 d

ie
se

r S
at

zu
ng

 e
in

e 
Ge

sc
hä

fts
or

dn
un

g 
(G

O
). 

Di
es

e 
Ge

sc
hä

fts
or

dn
un

g 
w

ird
 e

rs
tm

al
ig

 v
on

 d
er

 M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 

ge
ne

hm
ig

t. 
 (2

) 
In

 d
er

 G
O

 is
t a

uc
h 

di
e 

Pr
oj

ek
ta

us
w

ah
l g

er
eg

el
t. 

Si
e 

er
fo

lg
t a

nh
an

d 
vo

n 
ei

nh
ei

tli
ch

en
 im

 V
or

fe
ld

 
fe

st
zu

le
ge

nd
en

 A
us

w
ah

lk
rit

er
ie

n,
 w

el
ch

e 
di

e 
no

tw
en

di
ge

n 
Fe

st
se

tz
un

ge
n 

zu
r o

rd
nu

ng
sg

em
äß

en
 

Du
rc

hf
üh

ru
ng

 d
es

 P
ro

je
kt

au
sw

ah
lv

er
fa

hr
en

s u
nd

 zu
r S

te
ue

ru
ng

 u
nd

 K
on

tr
ol

le
 d

er
 re

gi
on

al
en

 
En

tw
ick

lu
ng

ss
tr

at
eg

ie
 b

ei
nh

al
te

n 
m

üs
se

n.
  D

az
u 

zä
hl

en
: 

a)
 

Ko
hä

re
nz

 m
it 

de
r r

eg
io

na
le

n 
En

tw
ick

lu
ng

ss
tr

at
eg

ie
 

b)
 

Be
itr

ag
 zu

r U
m

se
tz

un
g 

de
s L

EA
DE

R-
Ko

nz
ep

ts
 

c)
 

Pr
io

ris
ie

ru
ng

 h
in

sic
ht

lic
h 

Zi
el

er
re

ich
un

g 
de

s L
EA

DE
R-

Ko
nz

ep
ts

 
d)

 
Fö

rd
er

sä
tz

e 
Di

e 
Au

fli
st

un
g 

ist
 n

ich
t a

bs
ch

lie
ße

nd
.  

 (3
) 

Be
i d

er
 E

nt
sc

he
id

un
g 

üb
er

 d
ie

 P
ro

je
kt

au
sw

ah
l e

ig
en

er
 P

ro
je

kt
e 

un
d 

be
i P

ro
je

kt
en

, d
ie

 e
in

en
 

di
re

kt
en

 w
irt

sc
ha

ftl
ich

en
 N

ut
ze

n 
fü

r d
ie

 e
ig

en
e 

Pe
rs

on
, o

de
r d

ie
 v

er
tr

et
en

e 
In

st
itu

tio
n/

 O
rg

an
i-

sa
tio

n 
ei

nb
rin

ge
n,

 d
ür

fe
n 

di
e 

en
ts

pr
ec

he
nd

en
 M

itg
lie

de
r a

us
 G

rü
nd

en
 d

er
 B

ef
an

ge
nh

ei
t n

ich
t 

m
itw

irk
en

. W
ei

te
re

s r
eg

el
t d

ie
 G

es
ch

äf
ts

or
dn

un
g.

 
 (4

) 
Be

sc
hl

üs
se

 im
 sc

hr
ift

lic
he

n 
Um

la
uf

ve
rfa

hr
en

 si
nd

 m
ög

lic
h,

 w
en

n 
di

e 
Si

tz
un

g 
de

s P
AG

 n
ich

t b
e-

sc
hl

us
sf

äh
ig

 is
t o

de
r d

er
 V

or
st

an
d 

ei
ne

 D
rin

gl
ich

ke
it 

fe
st

st
el

lt.
 N

äh
er

es
 re

ge
lt 

di
e 

Ge
sc

hä
fts

or
d-

nu
ng

. 
 (5

) 
De

r g
es

ch
äf

ts
fü

hr
en

de
 V

or
st

an
d 

un
d 

di
e 

Ge
sc

hä
fts

fü
hr

un
g/

da
s R

eg
io

na
lm

an
ag

em
en

t s
in

d 
an

 
di

e 
Fö

rd
er

en
ts

ch
ei

du
ng

 d
es

 P
ro

je
kt

au
sw

ah
lg

re
m

iu
m

s z
w

in
ge

nd
 g

eb
un

de
n.

 
  § 

10
 P

ro
je

kt
w

er
ks

tä
tte

n 
 

 (1
) 

De
r V

er
ei

n 
ric

ht
et

 d
ur

ch
 B

es
ch

lu
ss

 d
er

 M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
 P

ro
je

kt
w

er
ks

tä
tt

en
 zu

 d
en

 fo
l-

ge
nd

en
 H

an
dl

un
gs

fe
ld

er
n 

(H
F)

 e
in

:  
HF

1:
 „A

rb
ei

te
n,

 F
ac

hk
rä

fte
, A

gr
ob

us
in

es
s“

 
HF

2:
 „Z

us
am

m
en

le
be

n 
un

d 
So

zia
le

 P
rä

ve
nt

io
n“

 
HF

3:
 „D

or
fe

nt
w

ick
lu

ng
 u

nd
 In

fra
st

ru
kt

ur
“ 

HF
4:

 „U
m

w
el

t, 
Kl

im
a,

 E
ne

rg
ie

“ 

HF
5:

 „T
ou

ris
m

us
 u

nd
 F

re
ize

it“
 

In
 d

er
 R

eg
el

 ta
ge

n 
di

e 
Pr

oj
ek

tw
er

ks
tä

tt
en

 g
em

ei
ns

am
. 

 
(2

) 
Au

fg
ab

e 
de

r P
ro

je
kt

w
er

ks
tä

tt
en

 is
t e

s, 
zu

 fa
ch

be
zo

ge
ne

n 
Th

em
en

 zu
 b

er
at

en
, d

ie
 U

m
se

tz
un

g 
vo

n 
Pr

oj
ek

te
n 

zu
 b

eg
le

ite
n 

un
d 

zu
 u

nt
er

st
üt

ze
n,

 zu
 in

fo
rm

ie
re

n 
un

d 
Em

pf
eh

lu
ng

en
 fü

r d
as

 P
AG

 
zu

 e
ra

rb
ei

te
n.

  
 (3

) 
Di

e 
Pr

oj
ek

tw
er

ks
tä

tt
en

 ta
ge

n 
öf

fe
nt

lic
h.

 B
es

ch
lü

ss
e 

m
it 

bi
nd

en
de

r W
irk

un
g 

fü
r d

en
 V

er
ei

n 
w

er
-

de
n 

in
 ih

ne
n 

ni
ch

t g
ef

as
st

. D
ie

 P
ro

je
kt

w
er

ks
tä

tt
en

 so
lle

n 
da

ra
uf

 e
in

w
irk

en
, d

as
s a

uc
h 

Ni
ch

tm
it-

gl
ie

de
r d

es
 V

er
ei

ns
 d

ie
 G

el
eg

en
he

it 
ha

be
n,

 b
ei

 ih
re

n 
Ve

rs
am

m
lu

ng
en

 m
itz

uw
irk

en
. 

 (4
) 

Fü
r j

ed
es

 H
an

dl
un

gs
fe

ld
 b

en
en

nt
 d

er
 V

or
st

an
d 

ei
ne

 E
xp

er
tin

/e
in

en
 E

xp
er

te
n.

 D
ie

se
/d

ie
se

r b
zw

. 
ei

ne
 v

on
 ih

r/
ih

m
 b

es
tim

m
te

 S
te

llv
er

tr
et

un
g 

m
us

s M
itg

lie
d 

de
s V

er
ei

ns
 se

in
 u

nd
 w

ird
 in

 d
as

 P
AG

 
(§

9)
 e

nt
sa

nd
t. 

Üb
er

 d
ie

 B
es

te
llu

ng
 u

nd
 A

bb
er

uf
un

g 
vo

n 
Ex

pe
rt

in
ne

n/
Ex

pe
rt

en
 b

es
ch

lie
ßt

 d
ie

 
M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 g
em

äß
 §

 7
 (4

) g
). 

 § 
11

 LA
G-

Ge
sc

hä
fts

fü
hr

un
g 

/ R
eg

io
na

lm
an

ag
em

en
t 

 (1
) 

De
r V

er
ei

n 
se

tz
t a

uf
 G

ru
nd

la
ge

 d
er

 LE
AD

ER
-F

ör
de

rr
ich

tli
ni

en
 e

in
e 

Ge
sc

hä
fts

st
el

le
 e

in
. S

ie
 ü

be
r-

ni
m

m
t d

ie
 F

un
kt

io
n 

de
s R

eg
io

na
lm

an
ag

em
en

ts
 fü

r d
en

 LE
AD

ER
-P

ro
ze

ss
, i

st
 fü

r d
ie

 o
pe

ra
tiv

e 
Um

se
tz

un
g 

de
r r

eg
io

na
le

n 
En

tw
ick

lu
ng

ss
tr

at
eg

ie
 zu

st
än

di
g 

un
d 

un
te

rs
tü

tz
t d

en
 V

er
ei

n 
in

 a
ll 

se
i-

ne
n 

Be
la

ng
en

. 
 (2

) 
Di

e 
Ge

sc
hä

fts
fü

hr
un

g 
ist

 h
au

pt
am

tli
ch

 tä
tig

 u
nd

 n
im

m
t d

ie
 v

om
 V

or
st

an
d 

üb
er

tr
ag

en
en

 A
uf

ga
-

be
n 

fü
r d

en
 V

er
ei

n 
w

ah
r. 

Da
zu

 zä
hl

en
 

a)
 

Ge
sc

hä
fts

fü
hr

un
g 

de
r L

EA
DE

R-
Re

gi
on

 im
 S

in
ne

 e
in

er
 ze

nt
ra

le
n 

O
rg

an
isa

tio
ns

- u
nd

 E
nt

w
ick

-
lu

ng
ss

te
lle

 
b)

 
Be

gl
ei

tu
ng

 u
nd

 U
m

se
tz

un
g 

de
r R

eg
io

na
le

n 
En

tw
ick

lu
ng

ss
tr

at
eg

ie
 

c)
 

Vo
r- 

un
d 

Na
ch

be
re

itu
ng

 d
er

 LE
AD

ER
-G

re
m

ie
ns

itz
un

ge
n 

(P
AG

, A
Gs

, M
itg

lie
de

rv
er

sa
m

m
lu

ng
) 

d)
 

Be
tr

eu
un

g 
de

r A
kt

eu
re

 u
nd

 P
ro

je
kt

tr
äg

er
 b

ei
 d

er
 In

iti
ie

ru
ng

, K
on

ze
pt

io
n,

 A
nt

ra
gs

st
el

lu
ng

 u
nd

 
Um

se
tz

un
g 

vo
n 

Pr
oj

ek
te

n 
  

e)
 

Du
rc

hf
üh

ru
ng

 v
on

 LE
AD

ER
-V

er
an

st
al

tu
ng

en
 zu

r r
eg

io
na

le
n 

En
tw

ick
lu

ng
 

f) 
Ö

ffe
nt

lic
hk

ei
ts

ar
be

it,
 K

om
m

un
ik

at
io

n 
un

d 
M

ar
ke

tin
g 

g)
 

Ab
st

im
m

un
g 

m
it 

Fa
ch

- u
nd

 F
ör

de
rs

te
lle

n 
(K

re
is,

 B
ez

irk
sr

eg
ie

ru
ng

, L
an

d,
 B

un
d,

 E
U 

et
c.

) 
h)

 
Pr

oj
ek

ta
br

ec
hn

un
g,

 F
in

an
zp

la
nu

ng
 u

nd
 F

ör
de

rm
itt

el
m

on
ito

rin
g 

i) 
Ev

al
ui

er
un

g 
un

d 
M

on
ito

rin
g 

Di
e 

Au
fz

äh
lu

ng
 is

t n
ich

t a
bs

ch
lie

ße
nd

 u
nd

 w
ird

 v
om

 V
or

st
an

d 
be

st
im

m
t. 

 
(3

) 
De

r V
or

st
an

d 
ka

nn
 d

ie
 G

es
ch

äf
ts

fü
hr

un
g 

be
st

el
le

n 
un

d 
ab

be
ru

fe
n.

  
  § 

12
 K

as
se

np
rü

fe
r  

 (1
) 

Üb
er

 d
ie

 Ja
hr

es
m

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 si
nd

 zw
ei

 K
as

se
np

rü
fe

r f
ür

 d
ie

 D
au

er
 v

on
 d

re
i J

ah
re

n 
zu

 
w

äh
le

n.
 D

ie
 K

as
se

np
rü

fe
r d

ür
fe

n 
w

ed
er

 d
em

 V
or

st
an

d 
no

ch
 e

in
em

 v
om

 V
or

st
an

d 
be

ru
fe

ne
n 

Gr
em

iu
m

 a
ng

eh
ör

en
 u

nd
 n

ich
t A

ng
es

te
llt

e 
de

s V
er

ei
ns

 se
in

.  
 (2

) 
Di

e 
Ka

ss
en

pr
üf

er
 h

ab
en

 d
ie

 A
uf

ga
be

, R
ec

hn
un

gs
be

le
ge

 so
w

ie
 d

er
en

 o
rd

nu
ng

sg
em

äß
e 

Ve
r-

bu
ch

un
g 

un
d 

di
e 

M
itt

el
ve

rw
en

du
ng

 zu
 p

rü
fe

n 
un

d 
da

be
i i

ns
be

so
nd

er
e 

di
e 

sa
tz

un
gs

ge
m

äß
e 

un
d 

st
eu

er
lic

h 
ko

rr
ek

te
 M

itt
el

ve
rw

en
du

ng
 fe

st
zu

st
el

le
n.

 D
ie

 P
rü

fu
ng

 e
rs

tr
ec

kt
 si

ch
 n

ich
t a

uf
 d

ie
 

Zw
ec

km
äß

ig
ke

it 
de

r v
om

 V
or

st
an

d 
ge

tä
tig

te
n 

Au
fg

ab
en

. D
ie

 K
as

se
np

rü
fe

r h
ab

en
 d

ie
 M

itg
lie

de
r-

ve
rs

am
m

lu
ng

 ü
be

r d
as

 E
rg

eb
ni

s d
er

 K
as

se
np

rü
fu

ng
 zu

 u
nt

er
ric

ht
en

.  
 



§ 
13

 A
uf

lö
su

ng
 d

es
 V

er
ei

ns
  

 (1
) 

De
r V

er
ei

n 
ka

nn
 d

ur
ch

 B
es

ch
lu

ss
 d

er
 M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 a
uf

ge
lö

st
 w

er
de

n.
 F

ür
 d

en
 A

uf
lö

-
su

ng
sb

es
ch

lu
ss

 is
t e

in
e 

M
eh

rh
ei

t v
on

 d
re

i V
ie

rt
el

n 
de

r e
rs

ch
ie

ne
ne

n 
st

im
m

be
re

ch
tig

te
n 

Ve
r-

ei
ns

m
itg

lie
de

r e
rfo

rd
er

lic
h.

  
 (2

) 
Be

i A
uf

lö
su

ng
 d

es
 V

er
ei

ns
 fä

llt
 d

as
 V

er
ei

ns
ve

rm
ög

en
 d

en
 K

om
m

un
en

 d
er

 R
eg

io
n 

zu
, d

ie
 e

s a
us

-
sc

hl
ie

ßl
ich

 fü
r g

em
ei

nn
üt

zig
e 

Zw
ec

ke
 g

em
äß

 d
es

 K
at

al
og

s i
n 

§ 
2 

(4
) d

ie
se

r S
at

zu
ng

 a
uf

 d
em

 G
e-

bi
et

 d
er

 LE
AD

ER
-R

eg
io

n 
zu

 v
er

w
en

de
n 

ha
be

n.
 D

ie
 V

er
te

ilu
ng

 e
rfo

lg
t a

uf
 G

ru
nd

la
ge

 d
er

 E
in

w
oh

-
ne

rz
ah

l (
of

fiz
ie

lle
 D

at
en

gr
un

dl
ag

e:
 zu

m
 Z

ei
tp

un
kt

 a
m

tli
ch

e 
Za

hl
 n

ac
h 

IT
.N

RW
). 

Be
i I

na
ns

pr
uc

h-
na

hm
e 

ei
ne

r F
ör

de
ru

ng
 b

ed
ar

f d
ie

 A
uf

lö
su

ng
 in

ne
rh

al
b 

de
s V

er
pf

lic
ht

un
gs

ze
itr

au
m

s d
er

 Z
us

tim
-

m
un

g 
de

r F
ör

de
rb

eh
ör

de
n.

 G
eg

eb
en

en
fa

lls
 is

t d
ie

 F
ör

de
ru

ng
 zu

rü
ck

zu
za

hl
en

.  
 (3

) 
Al

s L
iq

ui
da

to
re

n 
w

er
de

n 
di

e 
im

 A
m

t b
ef

in
dl

ich
en

 v
er

tr
et

un
gs

be
re

ch
tig

te
n 

Vo
rs

ta
nd

sm
itg

lie
de

r 
be

st
im

m
t, 

so
w

ei
t d

ie
 M

itg
lie

de
rv

er
sa

m
m

lu
ng

 n
ich

ts
 a

nd
er

es
 a

bs
ch

lie
ße

nd
 b

es
tim

m
t. 

 (4
) 

Di
e 

vo
rs

te
he

nd
en

 B
es

tim
m

un
ge

n 
ge

lte
n 

en
ts

pr
ec

he
nd

, w
en

n 
de

m
 V

er
ei

n 
di

e 
Re

ch
ts

fä
hi

gk
ei

t 
en

tz
og

en
 w

ur
de

. 
 § 

14
 D

at
en

sc
hu

tz
  

 (1
)  

  Z
ur

 E
rfü

llu
ng

 d
er

 Z
w

ec
ke

 u
nd

 A
uf

ga
be

n 
de

s V
er

ei
ns

 w
er

de
n 

un
te

r B
ea

ch
tu

ng
 d

er
 V

or
ga

be
n 

de
r 

EU
-D

at
en

sc
hu

tz
-G

ru
nd

ve
ro

rd
nu

ng
 (D

S-
GV

O
) u

nd
 d

es
 B

un
de

sd
at

en
sc

hu
tz

ge
se

tz
es

 (B
DS

G)
 p

er
-

so
ne

nb
ez

og
en

e 
Da

te
n 

üb
er

 p
er

sö
nl

ich
e 

un
d 

sa
ch

lic
he

 V
er

hä
ltn

iss
e 

de
r M

itg
lie

de
r i

m
 V

er
ei

n 
ve

ra
rb

ei
te

t. 
 (2

)  
  S

ow
ei

t d
ie

 in
 d

en
 je

w
ei

lig
en

 V
or

sc
hr

ift
en

 b
es

ch
rie

be
ne

n 
Vo

ra
us

se
tz

un
ge

n 
vo

rli
eg

en
, h

at
 je

de
s 

Ve
re

in
sm

itg
lie

d 
in

sb
es

on
de

re
 fo

lg
en

de
 R

ec
ht

e:
 

- d
as

 R
ec

ht
 a

uf
 A

us
ku

nf
t n

ac
h 

Ar
tik

el
 1

5 
DS

-G
VO

 
- d

as
 R

ec
ht

 a
uf

 B
er

ich
tig

un
g 

na
ch

 A
rt

ik
el

 1
6 

DS
-G

VO
 

- d
as

 R
ec

ht
 a

uf
 Lö

sc
hu

ng
 n

ac
h 

Ar
tik

el
 1

7 
DS

-G
VO

 
- d

as
 R

ec
ht

 a
uf

 E
in

sc
hr

än
ku

ng
 d

er
 V

er
ar

be
itu

ng
 n

ac
h 

Ar
tik

el
 1

8 
DS

-G
VO

 
- d

as
 R

ec
ht

 a
uf

 D
at

en
üb

er
tr

ag
ba

rk
ei

t n
ac

h 
Ar

tik
el

 2
0 

DS
-G

VO
 

- d
as

 W
id

er
sp

ru
ch

sr
ec

ht
 n

ac
h 

Ar
tik

el
 2

1 
DS

-G
VO

 
- d

as
 R

ec
ht

 a
uf

 B
es

ch
w

er
de

 b
ei

 e
in

er
 A

uf
sic

ht
sb

eh
ör

de
 n

ac
h 

Ar
tik

el
 7

7 
DS

-G
VO

. 
 

(3
)  

  D
en

 O
rg

an
en

 d
es

 V
er

ei
ns

 u
nd

 a
lle

n 
M

ita
rb

ei
te

rn
 o

de
r s

on
st

 fü
r d

en
 V

er
ei

n 
Tä

tig
en

 is
t e

s u
nt

er
-

sa
gt

, p
er

so
ne

nb
ez

og
en

e 
Da

te
n 

un
be

fu
gt

 zu
 a

nd
er

en
 a

ls 
de

m
 je

w
ei

lig
en

 zu
r A

uf
ga

be
ne

rfü
llu

ng
 

ge
hö

re
nd

en
 Z

w
ec

k 
zu

 v
er

ar
be

ite
n,

 b
ek

an
nt

 zu
 g

eb
en

, D
rit

te
n 

zu
gä

ng
lic

h 
zu
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Projekttitel: Lfd. Nummer:

Projektträger: Datum:

Mindestkriterien 

ja/nein

Begründung: 

Innovationskraft und Zukunftsfähigkeit:
Das Projekt hat Pilotcharakter in der Region (Innovation, 

Übertragbarkeit, Vorbildfunktion, Zukunftsorientierung) und…
... wurde auch außerhalb der Region noch nicht erprobt. 3

… wurde innerhalb der Region noch nicht erprobt. 2
… wurde in der Standortgemeinde noch nicht erprobt 1

Umweltschutz, Klimawandel und Klimafolgenanpassung:
Das Projekt berücksichtigt gängige Maßnahmen des Klima- und Umweltschutzes. 1

Das Projekt fördert den Arten- und Biotopschutz und damit die Biodiversität in der Region. 2
Das Projekt etabliert neue Maßnahmen des Klima- und Umweltschutzes in der Region. 2

Das Projekt sensibilisiert die Bevölkerung für eigene 
Möglichkeiten und Chancen des Klima- und Umweltschutzes. 2

Das Projekt fördert die Widerstandskraft der Region
 gegenüber klimawandelbedingten Herausforderungen und Katastrophen. 2

Demographische Entwicklung:
Das Projekt berücksichtigt die Herausforderungen der demografischen Entwicklung. 2

Das Projekt fördert den Austausch zwischen den Generationen. 2
Das Projekt fördert die Möglichkeiten eines selbstbestimmten Lebens

 und wirkt im Sinne der Einsamkeitsprävention. 2
Das Projekt berücksichtigt in besonderer Weise die Interessen von Kindern und Jugendlichen. 2

Querschnittskriterien - Förderung der Resilienz in der Region als Basis für Lei.La-Projekte

Die vorliegenden Querschnittskriterien prüfen ob das Projekt sich mit zentralen Herausforderungen und Zukunftsthemen der regionalen Entwicklung befasst und 
damit einen Beitrag zur Resilienz der Region leistet. Die Querschnittskriterien bilden somit die Basis für den Resilienzwert des Projektes. Daher ist hier eine 
Mindestpunktzahl von 5 Punkten erforderlich.

Die Koofinanzierung ist gesichert.
Mit der Durchführung der Maßnahme wurde noch nicht begonnen.

Andere Fördermöglichkeiten wurden geprüft. 
Sie sind für die Maßnahme nicht sinnvoll einsetzbar oder stehen nach aktuellem Kenntnisstand nicht zur Verfügung.

Projektauswahlkriterien der LEADER-Region "Leistende Landschaft" 

Das Erstattungsprinzip ist für den Träger umsetzbar.

Das Projekt wird in der Region Leistende Landschaft umgesetzt.
Der Projektträger wirkt in der Region.

Das Projekt leistet einen Beitrag zur Regionalen Entwicklungsstrategie.
Die Trägerschaft des Projektes ist gesichert. 

Der Träger ist insbesondere organisatorisch, zeitlich und personell zur Umsetzung des Projektes in der Lage.
Die LEADER-Bagatellgrenze für die Zuwendung von 1000 € (private Träger, Vereine usw.) 

sowie 12.500 € (Kommunen/öffentliche Träger) wird überschritten.

Bei den folgenden Mindestkriterien handelt es sich um grundlegenden Vorrausetzungen für eine LEADER-Förderung. 
Alle Fragen müssen mit "ja"  beantwortet werden können, damit die grundsätzlichen Anforderungen an das Projekt vollständig erfüllt sind.
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Beteiligung, Engagment, Netzwerke und Kooperationen:
Bürgerschaftliches Engagement ist im Projekt vorgesehen. 1

Bürgerschaftliches Engagement wird durch das Projekt gestärkt. 2
Das Projekt fördert Kooperationen und die Entwicklung 

von Netzwerken zwischen Akteuren in der Region. 2
Es sind 1 / 2 / 3 oder mehr Kooperationspartner am Projekt beteiligt. (1 = 1 Pkt. / 2= 2 Pkt.  / 3 = 3 Pkt.) 3

Das Projekt fördert die Beteiligung besonderer Zielgruppen (Jugendliche, Zuwanderer, Behinderte). 2

Barrierefreiheit und Chancengleichheit:
Bei der Umsetzung des Projektes werden Aspekte der
Barrierefreiheit und Chancengleichheit berücksichtigt. 1

Auf vorhandene Möglichkeiten der Barrierefreiheit und Chancengleichheit 
wird durch das Projekt aufmerksam gemacht. 1

Das Projekt fördert in besonderer Weise die Barrierefreiheit in der Region. 2
Das Projekt fördert Chancengleichheit und Teilhabe für benachteiligte Zielgruppen in der Region. 2

Digitalisierung:
Bereits etablierte Möglichkeiten der Digitalisierung werden durch das Projekt in der Region eingeführt. 1

Neue Chancen der Digitalisierung werden erprobt 
und Digitalisierung wird im Sinne einer Smart-Region  im Projekt genutzt. 2

Mobilität:
Das Projekt fördert zukunftsfähige Mobilität in der Region. 3

Daseinsvorsorge:
Das Projekt fördert die Fähigkeit der Region die Strukturen 

der Daseinsvorsorge dauerhaft sicherzustellen. 2

Ökonomische Kompetenz und sozial-ökologische Transformation in der Region:
Es werde 1 / 2 oder 3 Säulen der Nachhaltigkeit (sozial, ökonomisch, ökologisch)

 positiv beeinflusst. (1 = 0 Pkt. / 2= 1 Pkt.  / 3 =2 Pkt.) 2

Durch das Projekt wird die langfristige die ökonomische Handlungsfähigkeit von Akteuern in der Region 
unter vollständiger Berücksichtigung der sozialen und ökologischen Aspekten gestärkt.

3

Begründung: 

Regionale Entwicklungziele

Das Projekt entspricht folgenden Entwicklungszielen der Region:
Mögliche
Punktzahl

erreichte 
Punktzahl

 "Förderung eines lebendigen, attraktiven und nachhaltig ausgerichteten Lebensraums
 für alle  sowie Erhalt und Erlebbarkeit des kulturellen Erbes und der kulturellen Vielfalt" 1

"Sicherung und Ausbau der regionalen Wertschöpfung" 1
"Förderung eines nachhaltigen Klima- und Umweltschutzes sowie 

des Schutzes der natürlichen Ressourcen" 1

Begründung: 

Die Qualitätskriterien spiegeln den Beitrag zu den Zielen der Regionalen Entwicklungsstrategie (RES) wider und somit den Wirkungsbeitrag des Projektes zum 
jeweiligen Handlungsfeld. Es müssen mindestens 2 (1 Pkt. Entwicklungsziel, 1 Pkt. Handlungsfeldziel) Punkte erreicht werden. Die Nichterfüllung der 
Mindestpunktzahl führt zum Ausschluss des Projektes.

Qualitätskritieren - Einfluss des Projektes auf die Regionalen Entwicklung- und Handlungsfeldziele 

Zwischenstand Querschnittskriterien (Mindestpunktzahl 5):
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Handlungsfeld und Handlungsfeldziele 

Mögliche 
Punktzahl

erreichte 
Punktzahl

Handlungsfeld 1: Lebendige Orte, soziale Gemeinschaft und Kultur
Zusammenleben gestalten und regionale Identität stärken. 1

Infrastrukturen und Angebote sichern, ausbauen und vernetzen. 1
Bürgerschaftliches Engagement stärken, vernetzen und Strukturen professionalisieren. 1

Kulturelles Erbe erhalten und erlebbar machen. 1
Kulturelle Aktivitäten in der Region stärken. 1

Begründung: 

Handlungsfeld 2: Regionale Wirtschaft, Wertschöpfung und Ernährung
Fach- und Arbeitskräfte sichern, gewinnen und an die Region binden. 1

Regionale Landwirtschaft und Gartenbau sowie damit verbundene Wertschöpfungsketten
unter anderem als Garant für gesunde, regionale Ernährung sichtbar machen und stärken. 1

Zukunftsfähigkeit und Innovationskraft Agrobusiness sichern und stärken. 1
Nachhaltige und regionale Wirtschaftsstrukturen ausbauen. 1

Gesundheits-/ Nahtourismus als wichtigen Wirtschaftsfaktor stärken. 1
Begründung: 

Handlungsfeld 3: Natürliche Ressourcen, Klima, Umwelt und Nachhaltigkeit
Steigerung der Biodiversität durch Erhalt und Schutz vielfältiger Landschafts- und Lebensräume. 1

Klimaschutz und Klimafolgenanpassung ausbauen. 1
Bildung für Nachhaltige Entwicklung für alle Generationen stärken. 1

Begründung: 

Zwischenstand Entwicklungs/Handlunsgfeldziele (Mindestpunktzahl 2):

Hierbei sind die Handlungsfeldziele zu markieren, auf die das Projekt einzahlt. Je Ziel wird ein Punkt vergeben.
Daraus ergibt sich, welchem Handlungsfeld das Projekt hauptsächlich zuzuordnen ist.
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Regional-Kriterien

Regionaler Mehrwert:
Das Projekt wirkt... 

auf alle 4 Kommunen 3
wirkt auf mindestens 2 Kommunen 2

wirkt in einer 1 Kommune 1

Identitätsstiftung in die Region & Beitrag zur Imagebildung: 
Das Projekt... 

nutzt gängige Maßnahmen der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, um die Öffentlichkeit zu informieren. 1
ist auf eine breite Beteiligung der Öffentlichkeit ausgerichtet. 2

Greift besondere Merkmale der Region auf und macht diese nachhaltig sichtbar. 2
Leistet einen Beitrag zur Imagebildung der Region. 2

Hat überregionale Bedeutung und schließt überregionale Öffentlichkeitsarbeit ein. 2

Langfristige Perspektive:
Die langfristige Wirkung und Tragfähigkeit des Projektes nach Ende der Förderung…

...ist durch ein vorliegendes inhaltliches Konzept und ein passendes Finanzierungskonzept möglich. 1
...ist finanziell und strukturell gesichert. 2

Begründung: 

Auswertung

Mindestkritieren (vollständig erfüllt ja/nein)

erreichte Punktzahl
Querschnittskriterien (min 5) 0

Qualitätskriterien (Entwicklungsziele & Handlungsfeldziele) (min 2) 0
Regionalkriterien (min 2) 0

Gesamtpunktzahl 0

Das Projekt erfüllt die Mindestpunktzahl aus Querschnitts- und Qualitätskriterien (min. 9 Pkt / ja/nein)

Daraus resultiert folgender Fördersatz:
9-13 Pkt = 50 %

>/= 14 Pkt = 70 %

Fazit und Beschlussempfehlung: 

Die Regionalkriterien beleuchten die Reichweite und langfristige Wirkung des Projektes sowie den Beitrag zur Entwicklung der Regionalen Identität. Hier muss eine 
Mindestpunktzahl von 2 erreicht werden.

Zwischenstand Regionalkriterien (Mindestpunktzahl 2):
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